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Freundschaft und
Beiträge 
der Bergarbeiter

Auseezcichnete Arbeitserfolge hat 
im Jubiläumsjahr das Kollektiv des 
Enaufbereituneskombinats Soko- 
lowka ^arbai erzielt Es hat seine 
zu Ehren des 50. Jahrestags der 
Republik und der Kommunistischen 
Partei übernommenen Verpflich­
tungen vorfristig erfüllt. Von Mo­
nat zu Monat verbessern sich hier 
die technisch-ökonomischen Lei­
stungen, erhöht sich das Wachs 
tumstempo der Arbeitsproduktivi­
tät.

Dem XXIV Parteitag der KPdSU 
bereitet man hiei eine würdige 
Ehrung vor. In den sozialistischen

Erhöhte Fleischiieferungen
Die Viehzüchter unseres Sow­

chos haben die Lieferung von 
8 000 Zentner Rindfleisch bei einem 
Plan von 6 200 Zentner an das 
Fleischkombinat abgeschlossen. Das 
Durchschnittsgewicht der abgelie 
ferten jungen Stiere betrug 419 
Kilogramm. Mit der Einführung 
neuer Ankaufspreise erreicht der 
Verkaufspreis eines Zentners 
Fleisch 200 Rubel — doppelt soviel, 
als es uns zu stehen kommt.

Unser Kollektiv hat, sich dem 
Wettbewerb für ein würdiges Be­

95 Zentner 
je Hektar

KASALINSK. Gebiet Ksyl-Orda. 
(KasTAG). Vom Arbeitsgruppen- 
leiter Usak Kanimtgambetow aus 
dem Engels-Sowchos sprechen die 
Rcisbauern mit beneidenswerter Wär­
me. Acht Jahre baut Usak Reis an. 
Mit jedem Jahr wird der Ernteer­
trag höher und höher. Im vorigen 
Jahr hat die Arbeitsgruppe von 
Kanimagambctow 72 Zentner je 
Hektar erzielt. Im laufenden Jahr 
hat sich die Arbeitsgruppe ver­
pflichtet. 80 Zentner je Hektar zu 
bekommen Der junge Kommunist 
hat sein Wort gehalten Seine Ar­
beitsgruppe hat 95 Zentner Reis ; 
je Hektar gezüchtet.

Auf
der Stoßarbeits- 
wacht

KARASHAL. Gebiet Karaganda. 
„Fünf In vier" — unter dieser De­
vise hat sich der Wettbewerb der 
Bergleute der Atassuisker Bcrg- 
vcrwaltung für ein würdiges Be­
gehen des XXIV. Parteitags der 
KPdSU entfaltet. Die Bagger­
führer 1. Gluchow und I. Aman ha­

Verpflichtungen des Kollektivs 
steht geschrieben: zusätzlich
250 000 Kubikmeter Abraumarbei­
ten leisten, in diesem Jahr über­
planmäßig 250 000 Tonnen Waren­
erz. 80 000 Tonnen Pellets. 45 000 
Tonnen Erzkonzentrat zu erzeugen. 
\llein der Überplangewinn soll 2.5 
Millionen betragen. Durch die Ein­
führung der neuen Technik rechnet 
das Kombinat 2 250 000 Rubel und 
durch die Realisierung der WAO- 
PlSnc — 000 000 Rubel einzuspa­
ren. Einen großen Beitrag dazu lei­
sten die Rationalisatoren. Auf ihr 
Konto werden durch Verwirkli­

gehen des XXIV. Parteitags der 
KPdSU anschließend, die Verpflich­
tung übernommen, zu diesem denk­
würdigen Datum den Plan des 
I'lcisclivcrkaufs für 1971 zu erfül­
len, um' 1 000 Zentner mehr als in 
diesem Jahr zu liefern. Die Be­
rechnungen zeigen, daß wir dieser 
Planaufgabe gewachsen sind. Wir 
nehmen den Kurs auf die Züchtung 
noch schwerwiegenderer junger 
Stiere, deren Durchschnittsgewicht 
wir in der Zukunft bis auf 430 Ki­
logramm bringen werden.

Kombines haben die Felder 
verlassen

ZELINOGRAD. (KasTAG). Die 
letzte Kombine hat die Felder des 
Gebiets verlassen. Die Ernteber- 
gu.ig ist beendet Jetzt wird das 
Getreide von den Tennen an die 
Gcircideannahmestellen gefahren 
Der Sowchos „Nouomarkowski' 
hat den Fünljahrplan des Getreide 
Verkaufs an den Staat noch im 
vorigen Jahr erfüllt. In diesem Jahr 
lieferte er weitere 10 000 Tonnen 
Weizen. „Bei der Getreidebergung 
haben uns die Arbeiter des Jermen- 
lauer LokomotiVbetricbswerks gut 
mitgeholfen". erzählt der Sowchos- 
direkter A. A Kamyschny. „Sie ar­
beiteten auf den Kombines, auf 

ben sich verpflichtet, die fünftägige 
Planaufgabe in vier Schichtarbei­
ten zu erfüllen und am fünften Tag 
überplanmäßiges Erz zu liefern 
So machen sie es auch jetzt. Ihrem 
Beispiel folgen andere Bergleute 
Zusätzlich zur Planaufgabe wurden 
schon etwa 100 000 Tonnen Roh­
stoffe für die Hochöfen abtranspar- 
tiert.

KULSARV. Gebiet Gurjew. Der 
Erdöl- and Gasgcwinnungsver- 
waltung „Prorwanelt" wurde der 
Titel „50. Jahrestag der Kasachi­
schen SSR" verliehen. Diese hohe 
Ehre hat der führende Betrieb in 
der Vereinigung „Embaneft" für 
die Erfolge im sozialistischen Wett­

chung ihrer Vorschläge 2 350 000 
Rubel kommen. In den Verpflich­
tungen gibt es auch einige Punkte 
über die Einsparung von Energie 
und Brennstoffen, von Metallen. 
So ist zum Beispiel geplant. 10 Mil­
lionen Kilowattstunden Elektro­
energie. 1000 Tonnen bedingten 
Brennstoff. 600 Tonnen Eisenmetal­
le einzusparen.

In den Verpflichtungen sin 1 
auch die Wohleinriclilung der Ge­
lände der Kombinatsbetriebe, ihre 
Begründung die Innutzungnalime 
von Kinderanstaltcn. die Gasifi­
zierung der Wohnungen von Berg 
leuten und Aufbereitem, die Fort­
bildung der Kombinatsarbeiter und 
Erlernen zweiter Berufe vorge­
sehen.

W. SPRENGER

Die ersten Mastherden wurden 
komplettiert. Zur Mast wurden 950 
Stück Vieh gestellt. Die durch­
schnittliche Tagesgcwichtzunnhmc 
beträgt 800 und mehr Gramm je 
Stück. Wir haben 120 000 Zentner 
Heu—anderthalb Jahresplfinc. Mais- 
sllagc—vier Tonnen für jedes Tier 
besorgt. Im Janunr des nächsten 
Jahrs werden wir beginnen plan­
mäßig Vieh an das Fleischkombinat 
abzuliefem.

M. KARPOW.
Direktor d*s Sowchos ,..Mos- 
kalcwskl“. Gebiet Kiistnnni

(KasTAG)

den Tennen, bei der Transportie­
rung des Getreides, überholten die 
leennik".

Die Kräfte der Wirtschaften wür­
fen nun auf den Herbststurz ge- 
enkt. Gut organisiert ist das 
Vkcrn in den Wirtschaften der 
Rayons Dershawinka, Zelinograd 
und Shaksy. Auf Empfehlung des 
v. issenschaitlichen U n i o n s f o r- 
■chu.igsinstituts für Getreidewirt­
schaft wird dort, wo ein genügen­
der Vorrat an Grobfutter geschal­
len wurde, das Stroh genäcksea 
und auf den Feldern zerstreut. Das 
ist eine gute Düngung für die 
zukünftige Ernte.

bewerb erworben. Die Prorwiner 
haben neue, erhöhte Verpflichtungen 
zu Ehren des XXIV Parteitags 
übernommen. Sie wollen den 
Liinfjahrplan zum 13. Oktober er­
füllen. Uber eine Million Rubel 
überplanmäßigen Gewinn wollen 
sie erzielen Die Produktionsaufga- 
be für 9 Monate wurde schon er­
füllt. Zusätzlich zur Planaufgab- 
wurden 37 000 Tonnen „schwarzes 
Gold" gewonnen.

TSCHIMKENT. Das Kollektiv der 
Tschimkenter Leder- und Galante- 
ricwarenfabrik hat den Fünfjahr­
plan vorfristig realisiert. Über den 
Plan hinaus wurden Erzeugnisse für 
1.4 Millionen Rubel geliefert, mehr

REICHE
GEMÜSEERNTE

PAWLODAR. (KasTAG) Der 
Sowchos „Tschernojarski" wird mit 
Recht als „großer Gemüsegarten" 
des Pawlodarer Irtyschgebiets be­
zeichnet. Hier wurde eine gute Ern­
te von Kartoffeln und Gemüse auf 
einer Fläche, die 2 000 Hektar über­
steigt gezüchtet.

Die Gemüsebauern der achten 
Brigade haben zu 440 Zentner Gur­
ken vom Hektar bei einem Plan 
von 160 Zentner abgeerntet. Die 
Brigade, der Nikolai Schirokorja- 
dow. Iwan Artamanow und andere 

-Meister des Ackerbaus angeboren, 
hat die billigsten Kartoffeln im 
Gebiet gezüchtet.

Der Erfolg wurde durch die 
komplexe Mechanisierung der Ar­
beiten auf den Plantagen, breite 
Nutzung der Mineraldünger und 
Bewässerung erzielt. Noch im vo­
rigen Jahr hat der Sowchos den 
Fünfjahrplan im Verkauf von Kar­
toffeln und Gemüse erfüllt Der 
Zuwachs der Produktion ermöglich­
te es dem Kollektiv der Wirtschaft 
ein Kombinat zur Verarbeitung von 
Gemüsekulturen zu hauen uhd zur 
laufenden Saison in Betrieb zu 
setzen. Für den Gelderlös von der 
diesjährigen Ernte sollen ein Lager 
für Mineraldünger. Pflanzenschutz - 
und Schädlingsbekämpfungsmittel 
sowie ein Gemüselagerraum für 
1500 Tonnen gebaut werden.

VORFRISTIG 
I ERFÜLLT

KARAGANDA (TASS) Sieben 
I ' Gruben und Kohlentagebaue des Ka- 
1 r.ngandaer Kohlenbeckens rapportier­

ten über die vorfristige Erfüllung 
der Aufgaben des Fünfjahrplans.

Einen großen Erfolg haben die 
Bergleute der Grube Nr. 3 „W. I 
Lenin" erzielt. Seit Beginn des 
Planjahrfünfts haben sie zusätzlich 
zum Plan 530 Züge mit Kohlen ver­
laden.

als um ein drittel wurde die Ar­
beitsproduktivität gehoben. Lucr 
■lOOOOO Rubel überplanmäßiger 
Gewinn wurde gebucht

DSHAMBUL. Die Flieger haben 
den Fünfjahrplan der landwiit- 
schaftlichen Arbeiten erfüllt Sic 
haben über 3.3 Millionen Hektdr 
Felder in den Gebieten Dshambul 
und Ksyl-Orda. im Norden der Re­
publik sowie in Usbekistan bearbei­
tet. Die Mechanisierung des Tan­
kens, die Verbesserung der Start­
plätze. die Steigerung der Meister­
schaft der Flieger haben die Pro­
duktivität ihrer Arbeit gehoben.

(KasTAG)

Zusammenarbeit erstarken unentwegt
Sowjetisch-französische
Verhandlungen • fortgesetzt

MOSKAU. (TASS) Am 7 Okto­
ber wurden im Kreml die Verhand­
lungen zwischen den Staatsmän­
nern der Sowjetunion und dem Prä­
sidenten der Französischen Repu­
blik fortgesetzt Bei den Verhand­
lungen, die im Geiste der Offen­

Frühstück für sowjetische 
Persönlichkeiten

AtOSKAU. (TASS). Der franzö­
sische Staatspräsident Georges 
Pompidou gab am 7. Oktober in der 
französischen Botschaft in Moskau 
ein Frühstück zu Ehren des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR und der Regierung der So­
wjetunion.

Beim Frühstück waren L. I. 
Breshnew. A. N. Kossygin. N. V. 
Podgorny. D. S. Poljanski und an­
dere offizielle Persöilichkeiten an­
wesend.

Von selten Frankreichs waren 
beim Frühstück der Außenminister 
Maurice Schumann, der General­
sekretär der Kanzlei des Präsiden­
ten Michel Jobcrt und andere zu­
gegen.

Beim Frühstück hielten Georges 
Pompidou und A. N. Kossygin, Ab­
sprachen.

Die ersten zwei Tage der Ver­
handlungen mit Georges Pompidou 
haben uns in unserer Überzeugung 
bestärkt, daß der Kurs auf Annähe­
rung und Zusammenarbeit, den die 
Sowjetunioi und Frankreich in den 
letzten Jahren steuern, eine große 
Zukunft hat. Darüber sind wir mit 
L. 1. Breshnew und N'V Podgorny 
gleicher Meinung erklärte. A. N 
Kossygin, der Vorsitzqnde des Mi­
nisterrats der UdSSR. auf dem 
Frühstück.

Die Gespräche, die an diesen bei­
den Tagen geführt wurdei. zeigen. 

| daß die gemeinsamen Bemühun­
gen. denen das aufrichtige Bestre­
ben zugrunde liegt, eine Lösung 
selbst sehr komplizierter Proble­
me ausfindig zu machen. eine 
reale Aufgabe Ist, sagte A. N. Kos­
sygin.

Nach unserem Meinungsaus­
tausch zu urteilen, liegen in dem 
Ausbau und in der Vertiefung der 
Praxis politischer Konsultationen 
bestimmte Möglichkeiten, die so­
wjetisch-französische Zusammenar­
beit auf eine neu?. eine höhere 
Stufe zu erheben, konstatiert A. N. 
Kossygin.

Wir messen, auch der Entwicklung 
der wirtschaftlichen und wissenschaft­
lich-technischen Verbindungen zwi­
schen unseren Staaten eine überaus 
große Bedeutung bei.

Die Sowjetunion und Frankreich 
haben unter komplizierten Verhält­
nissen der europäischen Wirklich­
keit den Weg umfassender Zusam­
menarbeit beschritten und dadurch 

herzigkeit. Verständigung und Zu­
sammenarbeit verliefen, wurden ei­
nige hochwichtige Probleme der ge­
genwärtigen internationalen Lage, 
vor allem Europa betreffende Fra­
gen. erörtert

Von sowjetischer Seite beteilig- 

den Lauf der Ereignisse in Europa 
und die Formierung der politischen 
Tendenzen, die zur Entspannung 
führen, äußerst stärk beeinflußt, 
sagte der sowjetische Regierungs­
chef.

Wir würdigen General de Gaulle 
als hervorragenden Staatsmann, 
der mit Weitblick und viel Geschick 
die außenpolitischen Handlungen 
den realen Bedürfnissen der inter­
nationalen Beziehungen zu unter­
ordnen vermochte. In der Sowjet­
union ist man auch über ihren gro­
ßen Beitrag. Herr Präsident und 
über ihre führende Rolle bei der 
Entwicklung der sowjetisch-franzö­
sischen Zusammenarbeit gut infor­
miert

A. N. Kossygin betonte, daß man 
sich Europa und seine Zukunft oh­
ne sowjetisch-französische Zusam­
menarbeit unmöglich vorstellen 
kann.

Je größer die Zahl der Staaten 
Europas mit unterschiedlichem Ge­
sellschaftssystem wird, die den Weg 
der friedlichen Zusammenarbeit be­
treten. desto fester werden die 
Grundlagen des europäischen Frie­
dens und desto weitere Perspekti­
ven eröffnen sich auch für die so­
wjetisch-französische Zusammenar­
beit, bemerkte der Vorsitzende des 
Ministerrats der UdSSR.

Unsere Zusammenarbeit und un­
sere Freundschaft entwickeln sich 
und erstarken unentwegt. Sie sind 
kvine Konjunkturerscheinung und 
sind nicht der Einwirkung äußerer 
Kräfte unterworfen. Bei allen Wen­
dungen der Ereignisse erweisen sie 
sich als fest

Gerade deshalb erblicken das so­
wjetische und das französische 
Volk in der Zusammenarbeit und 
in der Freundschaft die zuverlässi­
ge Garantie ihrer Sicherheit und 
einer friedlichen Zukunft.

Die Zusammenarbeit zwischen 
der Sowjetunion und Frankreich 
ist in ihrem politischen Gehalt ei­
ner Blockbildung auf Kosten an­
derer fremd Weil sie gegen nie­
mand gezielt ist dient sie den In­
teressen der Entspannung, der eu­
ropäischen und der internationalen 
Sicherheit. sie Ist mit anderen 
Worten für alle von Nutzen.

Wir hoffen, daß unsere beide 
Länder auch in Zukunft entspre­
chend ihren Möglichkeiten. ihren 
Beitrag zur Verhütung oder zur 
Beseitigung krisenhafter Situatio­
nen. zur Liquidierung von Herden 
militärischer Konflikte und zur 

ten sich an den Verhandlungen 
L. f. Breshnew, N. V. Podgorny, 
A. N. Kossygin, der Stellvertreter 
des Vorsitzenden des Ministerrates 
und Vorsitzende des Staatlichen 
Komitees für Wissenschaft und 
Technik W. A. Kirillin und Außen­
minister A. A. Gromyko.

Von französischer Seite waren 
Präsident Georges Pompidou und 
Außenminister Maurice Schumann 
anwesend.

Regelung akuter internationaler 
Probleme leisten werden.

Der französische Staatspräsi­
dent Georges Pompidou würdigte 
die Beziehungen, die zwischen der 
Sowjetunion und Frankreich beste­
hen. als vortrefflich.

Präsident Pompidou verwies dar­
auf. daß er am 6. Oktober bei einem 
Essen im Kreml von Motiven, hi­
storischen Ursachen und vom stän­
digen Interesse sprach, die diesem 
Einvernehmen zugrunde liegen. 
Dieses Einvernehmen, sagte Georges 
Pompidou. erforderte die duldsame 
und mitunter auch mühevolle Ent­
wicklung konkreter Verbindungen 
auf allen Gebieten, die ständige 
Suche nach immer neuen prakti­
schen Bereichen der Zusammenar­
beit zwischen Frankreich und der 
Sowjetunion.

Generell kann man offenbar fest­
stellen. sagte Präsident Pompidou. 
daß die französisch-sowjetische Zu­
sammenarbeit, diese Schöpfung des 
gemeinsamen Willens. die Hoff­
nungen umfassend verwirklichte, die 
in sie gesetzt wurden. Auf wirt­
schaftlichem. technischem und wis­
senschaftlichem Gebiet entwickelte 
sich diese Zusammenarbeit unzwei­
felhaft sensationell, stellte er fest

Der Handel zwischen beiden Län­
dern hat sich von 1965 bis 1969 
mehr als verdoppelt. Dieser Fort­
schritt stand im Zeichen bedeuten­
der Vereinbarungen, darunter des 
Abkommens zwischen Renault und 
der Moskwitsch-Fabrik. des Auftra­
ges für Kühlschiffe, des gemeinsa­
men Baues einer Fabrik zur Ver­
edelung des Gases von Orenburg, 
der gemeinsamen Produktion der 
elektronisch gesteuerten Maschinen 
vom Typ „Alcatel", sagte der Prä­
sident Frankreichs. Der beiderseiti­
ge Wunsch, diese Zusammenarbeit 
weiter zu entwickeln, fand im Mai 
1969 mit der Unterzeichnung eines 
neuen langfristigen Abkommens 
seine Bekräftigung Dieses Abkom­
men läßt hoffen, daß sich der Han­
del in den 5 Jahren der Laufzeit 
dieses Abkommens. verdoppeln 
wird. Das im März unterzeichnete 
Finanzabkommen und andere Maß­
nahmen zeugen von der festen Ab­
sicht beider Seiten, das neue Ziel 
zu erreichen, sagte Georges Pom­
pidou.

Präsident Pompidou betonte, daß 
er dem Austausch von Gedanken 
und Informationen große Bedeu­
tung beimißt, die die Fachkräfte 
beider Länder ermöglichen würden, 
sich über die Struktur und die 
Methoden des Partners besser zu 
informieren und dadurch günstige 
Vorbedingungen für den weiteren 
Fortschritt und die Zusammenar­
beit zwischen Frankreich und der 
Sowjetunion zu schaffen.

Treffen der Aktivisten der kommunistischen Arbeit
Unlängst land in der Scmipala- 

tinsker Fabrik für Obertrikotage. 
die den Namen „50. Jahrestag des 
Oktober" trägt, ein Treffen der Ak­
tivisten der kommunistischen Ar­
beit statt. Das Treffen war ein gro­
ßer Feiertag. Es verlief unter der 
Devise „Unsere Arbeitsgeschenke 
— dem XXIV. Parteitag der 
KPdSU-

Arn Treffen waren außer den 
Aktivisten der kommunistischen 
Arbeit Veteranen der Fabrik, Ver­
treter der Partei- und Komsomol­
organisationen. junge Arbeiter be­
teiligt

Der Sekretär der Parteiorganisa­
tion der Fabrik Maria Tschiisciwli- 
T>a hielt eine Ansprache. Sie erzähl­

te kurz über die Erfolge, die von 
der Belegschaft der Fabrik in den 
vergangenen Monaten dieses Jahres 
erreicht wurden, sprach über die Er­
füllung der sozialistischen Ver­
pflichtungen. die zu Ehren des gro­
ßen Forums der Kommunisten un­
seres Landes übernommen worden 
sind.

Dann traten die Veteranen der 
Fabrik auf. Sic erzählen von den 
Schwierigkeiten, die die Fabrik in 
den ersten Jahren ihres Bestehens 
zu überwinden hatte.

Der Sekretär der Komsomolor­
ganisation der Strickhallc Erna 
Kehrn verlas den „Aufruf an die 
Aktivisten der kommunistischen 
Arbeit".

Die Leiterin der Ausrüstungsabtei­
lung Maria Artjukowa händigte ei­
ner Gruppe von Schrittmachern Be- 
schcinungcn und Abzeichen der 
kommunistischen Arbeiter ein.
' Das Treffen wurde mit einem 

großen Konzert abgeschlossen,

UNSERE BILDER: I. Sekretär 
der Komsomolorganisation der 
Strickhalle Erna Kehrn verliest den 
Auffuf.

2. Valentina Kryschko — Aktivi­
stin der kommunistischen Arbeit 
aus der Schneiderhalle. Sie wurde 
mit der Jubiläumsmedaille „Für 
heldenmütige Arbeit" ausgezeichnet.

Text und Foto: V. Wiedmann

Grußtelegramm
MOSKAU. (TASS). Das Zentral­

komitee der KPdSU hat in einem 
Grußtelegramm an den General­
sekretär der KP der USA Gus Hall, 
den hervorragenden Funktionär der 
kommunistischen und Arbeiterbewe- 
S;ung der USA. den treuen Kämp­
er für die Sache des Marxismus- 

Leninismus. zu seinem 60. Geburts­
tag beglückwünscht.

In den) Telegramm heißt es: Ihr 
ganzes bewußtes Leben ist un­
trennbar verbunden mit dem Kampf 
der Kommunistischen Partei der 
USA für die ureigenen Interessen 
der Arbeiterklasse, des Negcrvolkes. 
aller Werktätigen ihres Landes ge­
gen den Imperialismus, für Frieden.

an Gus Hall
Demokratie und Sozialismus. Die 
sowjetischen Kommunisten. wie 
auch die Kommunisten anderer 
Länder, schätzen ihre unermüdli­
chen Anstrengungen zur Festigung 
der Geschlossenheit der internatio­
nalen kommunistischen Bewegung, 
zur schöpferischen Entwicklung der 
großen Lehre des Marxismus-Leni­
nismus und zum Schutz der Prin­
zipien des proletarischen Interna­
tionalismus hoch ein. Ihr konse- 
Sucnter Kampf für die Entwicklung 

er freundschaftlichen Beziehungen 
zwischen den Völkern der USA und 
der UdSSR im Interesse der Festi­
gung des Weltfriedens löst bei den 
.Sowjetmenschen das Gefühl der 
tiefen Erkenntlichkeit aus.

Anwar ei Sadat nominiert
KAIRO. (TASS). Die National 

Versammlung der Vereinigten Ara­
bischen Republik hat auf einer Sit­
zung am 7. Oktober Anwar el Sa­
dat für das Amt des Präsidenten 
der VAR einstimmig nominiert.

Der Präsident der Nationalver­
sammlung Labib Shokeir infor­
mierte einleitend, daß die Mitglie­
der der Nationalversammlung in 
einer schriftlichen Erklärung d'n 
einmütigen Wunsch bekundeten, für 
das Amt des Präsidenten der Ver­
einigten Arabischen Republik Anwar 
el Sadat zu nominieren, der gegen­
wärtig der fntcrimspräsidcnt ist

Diese Erklärung trägt die Unter­
schriften aller Abgeordneten der 
Nationalversammlung, sagte Sho­
keir.

Nach der Abstimmung gab Labib 
Shokeir bekannt, daß alle 353 Ab- 
E;eordnete der National versamm- 
ung. die an der Abstimmung teil- 

genommen haben, die Kandidatur 
xon Anwar el Sadat für das Amt 
des VAR-Präsidcnten unterstütz­
ten.

Die Nationalversammlung der 
VAR hat somit Anwar el Sadat als 
Kandidaten für den Volksentscheid 
aufgestcllt.
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GENOSSEN Kommunisten!
Wir beginnen das neue 

Parteilehrjahr. Ich gratuliere ihnen 
zu diesem wichtigen Ereig­
nis und wünsche viel Er­
folg im Studium", sagte der 
Parteisekretär der Grube Nr. 101 
S. Krutschenezki. „Das Seminar 
wird auch in diesem Jahr Genos­
se Roirert Metzger leiten."

So begann die erste Beschäfti­
gung des Seminars „Wissenschaft­
licher Kommunismus” in der ehren­
amtlich geleiteten Schule für Mar­
xismus-Leninismus der Grube Nr. 
101 Trust „Karagandaugol”.

Der Kommunist Robert Metzger 
ist seit drei Jahren Leiter dieser 
Schule. Er hat in dieser Zeit reiche 
Erfahrungen gesammelt Seine Hö­
rer — es sind ihrer über 50 Mann— 
zeigten im vergangenen Jahr ge­
diegene Kenntnisse der marxistisch- 
leninistischen Philosophie. Und das. 
weil der Propagandist Metzger 
ständig auf der Suche nach neuen, 
effektiven Methoden des Unter­
richts ist In seinen Stunden ver­
wendet er alle» Neue, wns in der 
Methodik der Politschulung erarbei­
tet worden Ist. Er bemüht sich, je­
des Thema auls engste mit dem 
Leben der eigenen Grube zu ver­
knüpfen und es auf diese Welse zu 
veranschaulichen.

Im Kabinett für Polilschulung 
der Grube hat er schon ziemlich 
viele Anschauungsmittel zusammen­
getragen. Viele davon wurden mit 
Hilfe der Hörer angefertigt. In die­
sem Schuljahr wird R. Metzger mit 
seinen Hörern den wissenschaftli­
chen Kommunismus durchnehmen. 
Das ist für die Seminarteilnehmer 
eine neue höhere Stufe der politi­
sche.! Schulung, und Metzger4 ist 
sich der Schwierigkeit seiner Auf­
gabe bewußt

„Er wird cs schon schaffen", 
sagt W. G. Makarow. Leiter des 
Kabinetts für Politschulung beim 
Stadtparteikomitee. „Er und 15 an­
der* Leiter der Schulen für Grund­
lagen des Marxismus-Leninismus

Die Jugendbrigade aus dem Sowchos „Nowodolin- 
ski". Gebiet Zelinograd, wird vom erfahrenen Mecha­
nisator David Riemer geleitet und zählt zu den besten 
der Wirtschaft. Auf der jüngsten Komsomolversamm­
lung sind.sieben' der besten Mechanisatoren dem Kom­
somol beigetreten. Zu diesem Zweck organisierte das 
Jermentauer Rayonkomsomolkomitee eine Ausfahrtsit­

zung. um die Jungmechanisatoren, die sich an der 
Ernte aktiv beteiligten, direkt auf dem Feld in den 
Komsomol nufzunehmen.

UNSER BILD: Erster Sekretär des Rayonkomsomol­
komitees Kuanysch Alpysbekow beglückwünscht den 
Mechanisator Heinrich Siegfried zur Aufnahme in den 
Komsomol.

Foto: D. Neuwirt

Arbeitsstil 
des 
Parteisekretärs

Arthur Hcizel. der Sekretär des 
Partcikomltecs des Sowchos „llii- 
ski". überblickte nochmal alle auf 
der Parteivcrsammlung anwesen­
den Kommunisten. aber .Markow 
konnte er heute unter ihnen nicht 
sehen.
•Er erinnerte sich ganz aut. wie 

man den Traktoristen zuerst als 
Kandidaten, dann auch als Mil 
Klied in die Partei nnfgi-nomnicn 
hatte. Charakteristik halte er eine 
ausgezeichnete: <-lr, fleißiger Ar­
beiter. gutherzig zu den Menschen 
gerecht und ehrlich. Markow mach 
le sich schnell mit dem Leben der 
Parteiorganisation vertraut, betei­
ligte sich aktiv an Versammlungen, 
erfüllte Auf trüge

Und nun — nicht erschienen.
Den ganzen Tag sali Nikolai 

Markow auf dem Traktor, machte 
die vom Schneegestöber verwehten 
Anfahrten zur Farm vom Schnee 
frei. Erhitzt verbrachte er den gan­
zen Tag im eiskalten Wind und zog 
sich eine Erkältung zu. Und da rief 
ihn auch noch der Leiter der Farm 
I. Krause zu sich: ..Du. Markow, 
führst sofort nach Jcnhok-Tanv. 
Bringst Vieh dorthin " Ein ander­
mal hiitte Nikolai Wassiljewitsch 
natürlich nicht widersprochen, dies 
mal aber sagte er entschieden ' al>. 
Der Leiter der Farm brauste auf, 
schrie den Arbeiter an. nannte ihn 
einen Faulenzer Diese Worte 
Krauses beleidigten Markow. Das 
konnte der Sekretär de« Parteiko­
mitees nicht zulassen, und er be­
schloß- den Traktoristen zu Hause 
aufzuauchen. um dort ganz ver­
traulich mit Ihm zu sprechen. Aber 
Marko»- kam selbst ins Parteikomi­
tee' -Na wie kommt denn das. 
Arthur Petrowitsch? Da bin ich 
also Faulenzer im Sowchos?" l.an 
ge noch unterhielten steh die bei 
den an diesem Abend UnJ Hcizel 
dachte darüber nach, wieviel Sch i 
den einzelne leitende Persönlich 
keilen durch ib" Grobheit, Unge-

■ n'tenbeil der Sache zufügen. wie 

beteiligten sich aktiv an der Semi­
nararbeit. Zum ersten Mal in der 
Praxi» der Politschulung wurden 
ihnen Vorlesungen in der Pädago­
gik und Methodik geboten. Aucb 
wir wollen solche Seminare orga­
nisieren. Die Lehrerinnen der Päd­
agogischen Fachschule L. Tscherno­
wa, B. Bekbulatowa u. a. werden 
unseren Propagandisten ihre Kennt­
nisse in Pädagogik und Methodik 
der politischen Schulung sowie in 
Psychologie Obermitteln.

In der massenhaften Polltschu- 

Alle 
studieren

lung der Bevölkerung ist im große# 
Jahr des 100. Geburtstags W. I. Le­
nins und des .50. Jahrestags der Ka­
sachischen SSR ein besonderer 
Umschwung zu verspüren. Ange­
sichts des bevorstehenden XXIV. 
Parteitags der KPdSU aktiviert 
sich das politische Leben noch 
mehr. Die Einwohner der Kumpel- 
Stadt sind bestrebt, dieses Ereignis 
würdig zu begehen

In den Gruben und Betriebe.! der 
Stadt werden in diesem Schuljahr 
5 politisch* Grundschulen. 52 
Schulen für Grundlagen des Mar­
xismus-Leninismus und 38 Seminare 
funktionieren, die 2 500 Hörer ver-

sie den Glauben des Menschen an 
diese Sache untergraben, wie da­
durch seine Aktivität und Arbeit»- 
«timmung sinkt.

Da aber mußte ganz unerwartet 
Hcizel nach Karaganda ins Kran 
kenhaus gebracht werden. Seine 
Krankheit zog sich in die Länge, 
und Markow blieb mit seinem Leid 
allein. Arthur Petrowitsch schrieb 
dem Traktoristen einen Brief, 
worin er Ihm von seinem Leben, von 
seiner Komsomolzeniugend. vom
Eintritt In die Partei erzählte. Er 
schrieb darüber, wie er in der 
Schule arbeitete ein Kinderheim 
leitete. Wieviel Miseren des Le­
bens. Schwierigkeiten, Beleidigun­
gen er saht Aber alles hat er über 
wunden, weil er nie den Glauben 
an die Partei, an ihr großes Werk 
verloren hat.

Bald kam Antwort von Nikolai, 
Er schrieb dem Parteisekretär auch 
von seinem Lebensweg, dankte Ar­
thur Petrowitsch für die Aufmerk­
samkeit und Sorge.

Nach einiger Zeit bekam der Trak­
torist Markow einen neuen Trak 
lor Beim Herbststurz erfüllte er 
seine Aufgaben zu 175—200 Pro 
rent. nahm am GebietstrefTen der 
Mechanisatoren teil, wo er prä 
niicrt wurde.

Die Mechanisatoren wühlten ihn 
zum Gewerkschaftsorganisator und 
Mitglied des Postens der Volkskon- 
t rolle...

Vor einem Jahr setzt Heizöl sei­
nen Willen durch. Emilie Bauer 
bestimmte man als Leiter der er­
sten Abteilung des Sowchos. Sie ist 
Zootechniker und kennt das Dorf- 
lcbon gut. Auch verhält sie sich ge­
wissenhaft zu Ihren Pflichten und 
trägt Sorge um alles und alle. Als 
Leiterin der führenden Sowchosab- 
lcllung entfalten sich diese Eigen­
schaften noch breiter.

. Als Im Sowchos der Viehbe­

ci.ilgen Charakteristisch für dieses 
Schuljahr ist der Umstand, daß die 
meisten I lörer sich mit dem Stu­
dium der Politökonomie, der Phi­
losophie und des wissenschaftlichen 
Kommunismus befassen werden. In 
diesen f ormen der politischen 
Schulung auf höherer Stufe werden 
183 Propagandisten mit Hochschul­
bildung tätig sein In der Regel 
sind es erfahrene Propagandisten. 
Leiter von Betrieben. Lehrer. Inge­
nieure. Arzte. Ökonomen u. a. 
Der. Bestand der Propagandisten

Ist multionational; da sind Direktor 
der Aufbercitungsfabrik Nr. 105 
B. Iwanow — ei.i Russe. Direktor 
des Werks für Eisen- und Beton­
fertigteile M. Dekalo — ein Ukrai­
ner, stellvertretender Parteisekretär 
der Grube N'r. lOf M. Scheimorda- 
now — ein Tatare. die Deutschen 
Wilhelm Elke aus der Grube Nr, 
120, Juri Fröse. Abteilungsleiter 
der Grube Nr. 122. Otto Eichler, 
Chefbuchhalter der Grube Nr. 107, 
u. a. m.

In fünf größten Gruben der Stadt 
wurden in diesem Lehrjahr vorwie­
gend ökonomische Seminare, für 
Fachleute. Ingenieure und Techni­
ker organisiert. Die Kenntnisse, die 

stand steil anwuchs, mangelte es an 
Melkerinnen, Schweine  Wärterinnen. 
Viehwärtern. Emilie Bauer ging zu 
den Menschen. Und sie leisteten ih­
rem Ruf Folge. Frieda Wirt zum 
Beispiel, die die 10. Klasse absol­
vierte halle, kam als erste. Es kos­
tete Zeit und Mühe, aber die Leute 
kamen auf die' Farm.

In schwerer Stunde hütete Emi­
lie zusammen mit deji Viehwärtern 
Vieh, jätete mit den Melkerinnei'. 
und Schweinewärterinnen zusani 
men die Saaten, half bei der Toma- 
tenemte und beim Rübenroden...

Arthur Petrowitsch hält jeden 
Menschen- der sein Beste! für die 
allgemeine Sache tut, im Gesichts 
fcld. Im Kabinett des Direktors 
kam es zum Wortwechsel: Der 
Sowchos bekam fünf neue Trakto­
ren. Jede Abteilung sollte einen be­
kommen. Bauer verlangte aber zwei. 
Der Parteisekretär und die Mitglie­
der des Parteikomitees sahen die 
Richtigkeit dieser Forderung ein 
und unterstützten Emilie Bauer.

Und die Abteilungsleiterin fühlte 
sich immer sicherer auf ihrem neu­
en Posten, setzte sich Immer ent­
schiedener für die Interessen der 
Abteilung ein...

Daß Bauer zusammen mit ihrem 
erkrankten Kind im Kounrader 
Krankenhaus liegt, erfuhr Hejzel 
schon am nächsten Tag. Er besuch­
te sie dort. Emilie machte sich 
Sorgen um die Wirtschaft. Arthur 
Petrowitsch beruhigte siet „Zu Hau­
se wird alles In Ordnung sein.“

Später dankte EmlUe für seine 
Fürsorge...

Arthur Petrowitsch Ist stets der 
Worte Lenins eingedenk, daß ein 
Leiter nicht nur dafür verantwortet, 
wie er leitet, sondern auch dafür, 
was seine Unterstellten tun. In 
diesem Kollektiv Ist jeder Mensch 
mit seinen Freuden und Leiden Im 
'o-sichlsfeld. Well der Parteisekre­
tär Arthur Helsel selbst teilnahms­
voll. aufmerksam den Menschen ge­
genüber Ist.

G. TUR0WSK1

Gebiet Karaganda 

die Hörer hier erwerben, tragen 
sie dann in die Arbeitermassen.

Auch die Lehrer der allgemein­
bildenden u.id Fachschulen der 
Stadt sind von verschiedenen poli 
t.sehen und ethischen Seminaratu 
dien erlaßt. So leitet der Direktor 
der Pädagogischen Fachschule Vik­
tor Kepp das Seminar „Marxistisch- 
leninistische Ethik", die Lehrerin 
P. Warkentin — das Seminar in der 
Mittelschule Nr. 17. Ihre Hörer be­
schäftigen sich in diesem Lehr­
jahr mit dem wissenschaftlichen 
Kommunismus.

Die Arbeit der Propagandisten 
wird vom Kabinett für Politschu­
lung beim Stadtparteikomiiee stän­
dig kontrolliert und geleitet. Der 
Leiter des Kabinetts Wladimir 
Gawrilowitsch Makarow ist ein 
rühriger Propagandist mit großen 
Erfahrungen. Als einer der ältesten 
Kommunisten der Stadt versteht er 
es. »eine Kenntnisse und Erfahrun­
gen den jüngeren Kollegen zu über­
mitteln. sie mit seinem Enthusias­
mus anzustecken, ihre Arbeit takt­
voll u.id prinzipiell zu leiten.

Zur Zeit ist er voll und ganz 
mit der Vorbereitung der theoreti­
schen Konferenz der Propagandi­
sten zum Thema „Die Rolle der 
KPdSU in der Entwicklung der 
Leninschen Prinzipien in der wis­
senschaftlichen Organisation des 
kommunistischen Aufbaus" In An­
spruch genommen. Hier werden die 
Propagandisten auch Erfahrungen 
ihrer Tätigkeit zur politischen 
Schulung der Kommunisten und Ar­
beiter austauschen.

Das .ieue Lehrjahr hat begonnen. 
Tausende Kommunisten und Best­
arbeiter der Stadt Saran wenden- 
sich der Theorie des kommunisti­
schen Aufbaus zu. um ihre Produk­
tion. ihr Leben noch besser zu ge­
stalten.

H. HEIDEBRECHT, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Karaganda

Von einer 
Brigade 
zur andern

Es war noch sehr früh, als die 
Klubleiterin von Furmanowo Rosa 
Kunz die Wohnung verließ. 
Am Standort der zweiten Feld­
baubrigade hatten sich schon alle 
Mechanisatoren versammelt. Der 
Brigadier Karl Treit gab die Ergeb­
nisse des vergangenen Tages be­
kannt. Dann berichtete Rosa Kunz, 
wie die Frntearbeit in den Nach­
barsowchosen vor sich geht, über 
die Erfolge der besten Kombine-1 
führen

Die Mechanisatoren der zweiten 
Brigade hatten gute Kennziffern in 
der Weizenernte aufzuweisen- Rosa 
Kunz gib hier im Feldlager sofort 
ein frisches Kampfblatt heraus. • in 
dem man über die Leistungen der 
Spitzenreiter in der Ernte Wilhelm 
Roon. Gustav Martin. David Gaal, 
David Gaus u. a. lesen konnte.

Als die Ernte begann, bat der 
Brigadier der Viehzucht Johann 
Mattern, ihm eine Kombine zu ge­
ben. Jetzt mäht er täglich 25—30 
Hektar bei einer Tagesnorm 12 
Hektar. Auf seinem Bunker ist ein 
rotes Sternchen — das Zeichen 
hochproduktiver, angespannter Ar­
beit. Ebensolche Sternchen sieht 
man an den Kombines von Nikolai 
Malnew. Wilhelm Roon. Jakob Ku- 
nau, Michail Walcwitsch u. a.

Von früh bis spät wird gemäht 
Jede Stunde ausnülzend. bieten die 
Mechanisatoren alle ihre Kräfte auf. 
um die Ernte schneller und ohne 
Verluste einzubringen.

Die Agitatorin Rosa Kunz setzt 
ihren Weg fort. Sie eilt von einer 
Brigade zur andern, von Aggregat 
zu Aggregat.

„Unser Arbeitsplatz Ist jetzt auf 
dem Feld”. sagt sie.

Sie hat recht. Ein Agitator muß 
immer unter den Menschen sein.

S. TSCHERKASSOW

Gebiet Nordkasachstan

Sonnenforschung durch 
Raketenobservatorium

MOSKAU (TASS). Schon bei der 
ersten Durchsicht einiger Fotos, 
die das sowjetisch* astrophvsikall 
sehe Raketenobservatorium gewon 
nen hat, Ist «in« außerordentlich 
mächtige Röntgenslrahlenquelle am 
Rande der Sonneluchelbe entdeckt 
worden. Wie gemeldet, wurde das 
Observatorium am 3- Oktober senk 
recht in eine Höhe von etwa 500 
Kilometer gestartet.

Ziel dieses Experiments war die 
Untersuchung der Sonnenkoronn. 
der Chromosphäre und der Erupti 
on Im Ultraviolett- und Röntgen 
Strahlenbereich, teilte Grigor Gur- 
sadjan, korrespondierendes Mit 
glled der Akademie der Wissen­
schaften Armeniens, einem TASS 
Korrespondenten mit.

Dieses von der Akademie einge 
richtete Observatorium hat iu dein 
Schluß verholten, daß die Intensi­
tät der entdeckten Quell« die Strah­
lungsintensität der Sonnenkoronn 
sei list rchntausendfach übersteigt.

Der Wissenschaftler berichtet« fer­
ner. daß die Lösung vieler techni­
scher Probleme die Entwicklung 
des Rsketenobservatoriums erforder­
lich machte. Dazu wurden unter an­

Neues 
Arbeitsgesetzbuch

Die erst* Tagung des Obersten Sowjet» der UdSSR der 8. Legislatur­
periode verabschiedete auf der gemeinsamen Sitzung der beiden Kammern 
die Grundlagen der Gesetzgebung über die Arbeit.

Damit sind die Prinzipien der sozialistischen Arbeitsorganisation in 
der UdSSR rechtsmäßig verankert worden.

Schon in den ersten Dekreten der 
Sowjetmacht, die unter der Leitung 
von Wladimir Iljitaeh Lenin auygi- 
arbeitet worden waren. wurden 
die Normen der Beschäftigung und 
Freizeit, die Arbeitsbedingungen 
für Frauen und Jugendliche faslge- 
legt. 1918 verankerte das erste Ar- 
beitsgesetsbuch juriiitsch die soxia- 
len Errungenschaften der Soziale 
•tischen <>liloberrevolutloo des 
Jahres 1917 und sicherte den so­
wjetischen Arbeitern und Angestell­
ten feste Arbeilsgarantien.

Das zweite Arbeitsgesetzbuch 
des Jahres 1922 erweiterte diese 
Garantien.

Ausgerechnet damals, bei den , 
Anfängen der Sowjetmacht, wurde 
da» Prinzip des Sozialismus gesetz­
gebend verankert: ..Jeder nach sei­
ner Fähigkeit, jedem nach seiner 
Leistung.'’

Diese Arbeitsgesetzbücher waren 
die wichtigsten Dokumente für die 
Lösung von grandiosen sozialen 
Aufgaben, vor die die junge So­
wjetrepublik gestellt wurde. Die 
Sowjetmacht erlöste die Werktäti­
gen von der Ausbeutung, d. h. ge­
währleistete die llauplbedingung 
für die wahre Freiheit der Per­
sönlichkeit. Die Sowjetmacht er­
löste sie von der Gefahr der Ar­
beitslosigkeit und der Wirtschafts, 
kriseii. vernichtete die Ungleich­
heit der Männer und Frauen bei 
der Entlohnung sowie die Un­
gleichheit von Menschen verschie­
dener Altersstufen, Glaubensbe­
kenntnisse und Nationalitäten.

Nach 1922 entwickelte sich die 
sowjetische Arbeitsgesetzgebung 

auf Grund einzelner, zusätzlicher 
Akte. In vollem Maße konnten sie 
jedoch nicht Jene gewaltigen poli­
tischen. sozialen und ökonomischen 
Änderungen in der sozialistischen 
Grtellschaft widerspiegeln, wurden 
faktisch entzweit: einzelne Leit­
sätze wurden in jeweiligen Unions­
republiken verschiedentlich ausge­
legt.

Obwohl die grundsätzlichen Po­
sitionen der ersten sowjetischen 
Gesetze »ich bewährt hatten, 
brauchten sie eine weitere Ver­
vollkommnung und Vereinheitli­
chung. Die Zeit verpflichtete dazu.

In der UdSSR gibt es 190 000 
allgemeinbildende Schulen, die von 
49 Millionen Personen besucht wer­
den. Wenn wir die technischen Be­
rufsschulen, Fach- und Hochschulen 
hinzureclinen, vergrößert sich die 
Gesamtzahl der Hörer insgesamt 
auf 79 Millionen Personen. Somit 
lernt jeder dritte Bürger der So­
wjetunion.

Die UdSSR zählt mehr als 2,5 
Millionen Lehrer, welche Unterricht 
in 5fi Landessprachen erteilen. Die 
sowjetische Schule wird ständig 
vervollkommnet Gegenwärtig geht 
das Land zur 10-Klassen-Schul- 
pfticht über. Eine wichtige Etappe 
zur Vervollkommnung des Unter­
richtsprozesses war der Übergang 
von der Vier-Klassen- zur Drei-Klas­
sen-Elementarschule. Zum ersten­
mal ist in diesem Schuljahr in den 
vierten Klassen der Fachunterricht 
eingeführt, was bedeutet, daß die 
einzelnen Fächer wie Mutterspra­
che. Literatur, Mathematik von 
Fachlehrern unterrichtet werden. 
Auch die Oberschüler erhielten in 
diesem Jahr neue Unterrichtspro- 
gramme und Lehrbücher. Fernsehen 
und programmierter Unterricht 
dringt immer mehr in den Unter­
richtsprozeß ein.

Für die Volksbildung wurden 
im Jahre 1970 24,5 Milliarden Ru­
bel bereitgestellt, d. h. 5 Prozent 
mehr gegenüber dem Vorjahr.

UNSER BILD: Russische Föde­
ration. Gebiet Sachalin. Englisch- 
Stunde in der Oberschule Nr. I In 
der Stadt Holmsk.

Foto: APN

derem neuartige optische Geräte 
und entsprechende wissenschaftli­
che Apparaturen konstruiert.

Dos Observatorium suchte den 
Aktionsbereich der Höhenraketen 
und künstlichen Erdsatelliten auf. 
Dank seiner robusten Konstruktion 
konnte es großen Cbcrbelastungen 
und der heftigen Vibration stand- 
hallen und dabei seine Funktions­
tüchtigkeil und Einstellung behal­
ten. Der Betrieb der wissenschaftli­
chen Apparaturen wurde auf de» 
Flug durch eine Programmanlage 
kontrolliert. Es war vorgesehen, 
daß sämtliche belichteten Filme so­
wie die Geräte selbst zwecks Ihrer 
Viermaligen Benutzung sur Erde 
erbracht werden. Das Observatori- 
um befand sieh Innerhalb eines 
Spezialbehälters

Als das Observatorium die vor­
berechnete Höhe erreichte. wurde 
der Deckel des Containers automa 
tisch geöffnet und mit Beobach 
tungan begonnen. Nach der 
\uifflhrung des Programms wur­
de der Deekel geschlossen, der 
Conlsdner snirde voo der Rakete 

Das Sowjetvolk, welches zum Kom­
munismus marschiert, hat heute die 
Aufgabe, die höchste Arbeitspro­
duktivität. die höchste Effektiviti- 
lät der gesellschaftlichen Produk­
tion zu erreichen. Die Lösung die­
ser Aufgabe verlangt ein* Beschleu­
nigung des Tempos de» wissen­
schaftlich-technischen Fortschritt», 
seine weitgehende Auswertung in 
»Ren Bereichen der Volkswirt­
schaft. das unentwegte Wachstum 
der Kultur und der technischen 
Kenntnisse der Werktätigen, eine 
Festigung der Disziplin.

Die Autoren des Entwurfs — 
der Ministerrat der UdSSR, der 
Unionszentralrat der Gewerkschaf­
ten. die Deputierten des Obersten 
Sowjets der UdSSR — gingen von 
den Beschlüssen dar Kommunisti­
schen Partei aus, die auf die He­
bung der Effektivität der gesell­
schaftlichen Produktion, auf die 
weitere Hebung des Lebensstan­
dards der sowjetischen Menschen 
auf dieser Grundlage, auf den ver­
stärkten Schutz der Rechte von Ar­
beitern und Angestellten, auf die 
Steigerung des Interesses an den 
Ergebnissen der Arbeit nbzielen.

Die Grundlagen der Gesetzge­
bung über die Arbeit, die von der 
Tagung des Obersten Sowjet» der 
UdSSR verabschiedet worden sind, 
stellen heule das einheitliche Ar- 
beltsgcselz för alle sowjetischen 
Menschen dar. die durch die ge­
meinsamen politischen, ökonomi­
schen und sozialen Ziele vereinigt 
sind.

Sie regeln die Produktionsver­
hältnisse der Arbeiter und Ange­
stellten unabhängig vom konkre­
ten Bereich der Anwendung ihrer 
Arbeit. Die Leitsätze des allgemei­
nen Gesetzes werden auf diejeni­
gen ausgedehnt, die im Kolchos 
nach dem Arbeitsvertrag tätig sind, 
sowie auf die Mitarbeiter der gesell­
schaftlichen Organisationen und der 
Konsumgenossenschaften wie auch 
auf diejenigen, die im Haushalt 
einzelner Bürger arbeiten (z. B. 
Kinderwärterinnen. Hausfrauen'.

Die sowjetische Gesetzgebung 
führt zugleicB die erforderliche 
Differenzierung der Arbeitsbedin­
gungen für einzelne Kategorien der 
Arbeiter und Angestellten: Eisen­

getrennt und kehrte mit Hilfe ei­
nes Fallschirmes zur Erde zurück.

Grigor Gursadjan sagte zu den 
gewonnenen Aufnahmen. die zur 
Zelt ausgewertet werden: „Wenn 
man annimmt, daß die Strahlung 
der entdeckten Quelle durch Wär­
me entdeckten, das heißt sie wurde 
durch eine rasante und starke Er­
hitzung des Gases an der Sonnen 
oberffäche hervorgerufen. so soll 
die Temperatur dieses Gases min­
destens 100 Millionen Grad betra- 
gen. Eine solche Temperatur ist 
unter den Bedingungen dcrSonncn- 
idmosphlre und selbst Im Zehtrum 
der Sonne unmöglich, wo sie laut 
Berechnungen max. 20 Milllon-n 
Grad ausmachen soll.- .Die Auslö­
sung einer riesigen Energiemenge 
in Form einer Röntgenstrahlen 
< ruption oder einer starken lokalen 
Quelle Ist durchaus möglich, am 
ehesten bei nuklearen Prozessen", 
unterstrich der Wissenschaftler. Nor­
malerweise gehen solche Prozesse 
im Inneren von Sternen und der 
Sonne vor sich. Wir sehen nun. 
—■Ontsl zc »■■ 
Zelt, hi den Oberflächenschichlen 

bahner. Postangestellte. Förster 
die im Hohen Norden tätig sind.

Die sRgemeinen Normen des Ge 
Mtzes werden sodann in jeder 
l tnonsrtj-uHik einzeln ausgearbci 
tet Deshalb werden seine l-eitsätrc 
al» Grundlagen der ArtwitsgeseUi- 
l-escichn« ।

Der wissenschaftliche und tech 
mache Fortschritt bringt in der 
Sowjetunion allen Werktätigen tn.i 
l-ridle und geistige Wohltaten. Seine 
Erfolge v-nlan für di--Erleichterung 
der Arbeit für<D« Verringerung der 
Arbeitswoche. für die limifaMerung 
der schweren körperlichen Arbeit 
lund überhaupt leder unqualifizier­
ten Arbeit) benutzt. Auf diesem 
guten Boden vollzieht sich nach 
und nach der Prozeß der organi­
schen Verknüpfung der geistigen 
und körperlichen Arbeit in der 
l'roduklionstäH-k-it von Menschen. 
Die im breiten Maßstab organisierte 
snezielle und berufote-ehnjsche Aus- 
1 ililung sichert allen Sowiclbürgeen 
freie Wahl des Berufs.

Um die Arbellsrechte der Arbei 
ter und Angestellten zu gewährlei­
sten. verbietet das Gesetz die unbe 
mündete Verweigerung der Einstel­
lung. stellt fest, daß die Versetzung 
des Mitarbeiters ohne seine Zustim­
mung In der Regel unzulässig ist. 
steht die Pflichten der Administra 
Fon vor. jede Entlassung mit der 
Bütriebsgewerkschaflsleitung zu ver 
einbaren.

Im Interesse der weiteren Festi­
gung der sozialistischen Disziplin 
legte da» Gesetz die Pflichten der 
Arbeiter und Angestellten sowie 
der Administration der Industrie- 
betriebe, der Behörden und Organi­
sationen bei der Einhaltung der 
Arbeit»- und Produktionsordnung 
fest. Es sieht vor. daß die Vorzüge 
bei der Beförderung sowie verschie­
dene andere Vergünstigungen vor 
allem jenen Arbeitern und Angestell 
len gewährt werden, die ihre 
Produktionspflichtcn gewissenhaft 
und erfolgreich erfüllen.

Die Grundlagen der Arbeitsge­
setzgebung ermöglichen die weitere 
Entwicklung der demokratischen 
Grundlagen in der Leitung der 
Produktion. Sie sehen für die Ge­
werkschaften weitgehende Rechte 
sowie eine aktive Teilnahme der 
Belegschaften von Industriebetrie­
ben und der Kollektive von Behör­
den und Organisationen an der Lö­
sung aller Fragen der Produktion 
und Arbeit vor.

Die Verabschiedung des neuen Ge­
setzes zeigt wieder einmal jene 
tufmcrksainkeit und Ehre, die im 
Sowjetstaat der Arbeit gelten. Denn 
auf dem Banner der sozialistischen 
Gesellschaft steht die Leninsche 
Losung der Kommunistischen Par­
tei geschrieben: „Alles im Namen 
des Menschen, alles für das Wohl 
des Menschen."

(APN)

der Sonne- und seIbsÂ-3n ihrer At­
mosphäre verlaufen können."

Der Wissenschaftler'stellte f«t. 
daß die systematische Beobachung 
mit Hilfe von Raketenobservato­
rien weite Perspektiven für die Er­
forschung der Natur der Sonne 
bietet.

Die Helligkeit der Chromosphäre 
und der Korona betragen bekannt­
lich etwa ein Millionstel der Leucht- 
kraft der Sonnenscheibe. Deshalb 
ist es unmöglich, diese beiden Son­
nenteile unter gewöhnlichen Bedin­
gungen zu beobachten. Sie werden 
nur bei Sonnenfinsternis erforscht, 
wenn die Mondscheibe die gesamte 
Fotosphäre rudeckt und nur die 
Chromosphäre und die Korona 
offen läßt.

Die volle Phase einer Sonncnfln 
»tarnis dauert aber nur wenige Mi­
nuten. Es mag paradox erscheinen, 
aber die Zeit, die in den letzten SB 
Jahren für die Beobachtung der 
Chromosphäre und der Korona auf 
gewandt worden Ist. sich insgesamt 
auf kaum 2 Stunden beläuft, erklär­
te Gursadjan. und unsere Vorstel­
lung vom Aufbau und den Eigen­
schaften der Sonnenatmosphäre 
gründen sich lediglich auf diese 
beschränkten Informationen. Jeder 
Start eines astrophysikalischen Ra­
ketenobservatoriums ermöglicht es 
deshalb, die Korona und die Chro­
mosphäre 5—ßmal so lange zu 
beobachten wie bei einer Sonnen­
finsternis.
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hauenseite Annaberg und Pawlodar 
reichen sich die Hände

Wie das Wort- 
so die Tat

Gleich nach dem Überfall der 
deutschen Faschisten auf unsere 
Heimat und dem Beginn des Vater­
ländischen Krieges traf die Familie 
Eichmann viel Unglück. Der Veter 
erfuhr nichts von allem, denn er 
war sogleich eingezogen worden.

Es begann damit, daß die Fami­
lie plötzlich aus der Ukraine eva­
kuiert wurde. Unterwegs erkrankte 
die Mutter und mußte in einem 
Krankenhaus zurückgelassen wer­
den. Bei den Kindern blieb noch die 
Großmutter. Kaum waren sie im 
fernen Georgijewka. südlich von 
Semipalatinsk. angekommen, er­
krankte die alte Frau und wurde zu 
Grabe getragen. Die kleine Erna 
kam in ein Kinderheim, das sie 
einige Jahre später als Irina ver­
ließ. Sie wurde in die Betriebsschu­
le des Semipalatinsker Fleischkom­
binats geschickt, wo es in den 
Kriegsjahren sehr an Arbeitern 
mangelte. Nach einem Lehrgang 
kam sie ins Schlachthaus an das 
Fließband. 26 Jahre arbeitet sie 
an diesem Fließband und Ist heute 
eine angesehene Frau, Beslarbei- 
terin. Ordenträgerin, deren Bild in 
der Allee des Arbeitsruhms aus­
gestellt Ist. wohin nur die Bilder 
der allerbesten Arbeiter des Kombi­
nats kommen.

Nicht nur fremde, auch eigene 
Arbeiter staunen manchmal, wie 
flink und geschickt Iriiu Eichmann 
ihre Arbeit machL Fas" wie im 
Spiel scheint es einem. Sie ist mit 
Herz und Sinn bei der Arbeit, und 
es fällt ihr darum leichter. Sie ist 
ja auch ein großer Meister in ihrem 
Handwerk. „Die Arbeit verstehen, 
heißt, sie achten und Heben", sagt 
sie. Sie hält sieh an diese Wor­
te. und das ist der Quell ihrer Er­
folge in der Arbeit. An ihrem Fließ­
band wird gegenwärtig Kleinvieh 
geschlachtet. Laut Schichtsoll muß 
sie 2 400 Schafe bearbeiten. Sie 
macht ihre Arbeit tadellos, es gibt 
bei ihr nie eine Stockung, auch dann 
nicht, wenn 5 000 Schafe in der 
Schicht geschlachtet werden. Alle 
kennen Irina, denn sie Ist ein Vor­
bild und hilft gerne mit. Sie hilft, 
ohne lange zu fragen, besonders 
wenn ein Neuling am Fließband 
steht

Sie hat es irfeht vergessen, wie 
man ihr geholfen hatte, als sie als 
Zepfmädchen hierher gekommen 
war. In besonderer Dankbarkeit 
erinnert sie sich der Leningrader 
Arbeiter, die von den Wogen des 
Krieges hierher verschlagen wor­
den waren. Von ihnen ^hat sie viel 
abgeguckt. sie hat von Ihnen 
alles gelernt Je war so ein aller 
Mann, ein putgr Menseh und großer 
Meister seinecFachs. der sich Ihrer 
angenommen hafte. „Irlnotschka" 
sagte er zu Ihr. „nimm mal das 
Messer in die linke Hand und ler­

Mädel, schau mir. 
ins Gesicht

Welse: Johann Abraham Peter SCHULZ 

Worte: Gottfried August BÜRGER

Hä -del. schau mir ins Ce -sicht! Schel-meir

H kfr ri d i . b —±
äü: - je. Mi« •!« ßWtlflä • dei, mer .• ke, w» ich

sä • ge, gib -»nur xe- de.wenn ich Tra-je: hoi- ia.

* hoeh mir ins 6e - sicht Üchelme«-au -je, blin-le nicht!

1. Mädel, schau mir Ins Gesicht! 
Schelmenauge, blinzle — nicht! 
Mädel, marke, was Ich sag«, 
gib mir Rede, wenn Ich frage! 
Holla, hoch mir Ins Gesicht! 
Schelmenauge, blinzle nicht!

2 Sehelmenauge, Schelmenmund! 
Sich mich an und tu mir‘s kundf 
He. warum bist du die Meine? 
Du allein und anders keine? 
Sieh mich an und tu mir*s kund, 
Schalmenauge, Schelmenmu.idl

3. Sinnig forsch ich auf und ab: 
Was so ganz dir hin mich gab? 
Ha. durch nichts mich so zu zwingen, 
geht nicht zu mit rechten Dingen! 
Zaubermädcl. auf und ab, 
sprich, wo Ist dein Zauberatab?

ne es, so zu arbeiten. 
Du bist noch Jung und 
wirst einen guten Mei­
ster abgeben." Er 
zeigte ihr immer wie­
der, bis sie es konnte.

Das kam Ihr sehr 
zugute. Jeder zweite 
am Fließband . muß 
linkshändig arbeiten, 
wenn's gut gehen soll. 
Sie hat cs schon vielen 
Arbeitern beigebracht

Ich meinte. das 
Schlachten sei kein 
rechtes Handwerk für 
Frauen. Sie lächelte. 
Sie denkt anders und 
behauptet, daß sich 
Frauen jjanz gut 
dafür eignen. Frauen 
haben auch mehr für
Ordnung und Sauberkeit, meint sic. 
und sind pünktlicher. Mit ihr ist 
schwer zu streiten, denn sie hat 26 
Jahre Arbeit hinter sich.

Eine große Freude war es für 
sie. als sie 1966 mit dem Orden 
„Ehrenzeichen" ausgezeichnet wur­
de, und sie arbeitete darauf mit 
noch größerer Hingabe.

In den letzten Jahren beteiligt 
sich die Aktivistin der kommunisti­
schen Arbeit Eichmann Immer mehr 
an der gesellschaftlichen Arbeit 
Ihrer Halle und des Kombinats. 
Oftmals haben ihre Arbeitskollegen 
sie In das Gewerkschaftskomitee 
gewählt Zur Zelt Ist sie Mitglied 
des Rayongewerkschaftskomitees 
und steht dem Kindersektor vor. Da 
sollen alle Kleinkinder In Kinder­
krippen und -gärten untergebracht 
sein, und manche Eltern sorgen 
auch schlecht für ihre Schulkinder. 
Manche Stunde ihrer Freizeit hat 
sie schon geopfert, damit Friede 
und Ordnun" in der einen oder an­
deren Familie herrsche, wo es 
nicht klappen wollte Besonders 
nimmt sie sich zu Herzen, wenn 
Trunksucht ein Familienleben ver­
bittert. Da ist sie besonders hilfs­
bereit. Sie weiß, wie das ist. denn 
sie hat es ja selbst erlebt.

Mit 22 Jahren hatte sie sich ver­
heiratet und geglaubt, den besten 
Gatten In der Welt zu haben. 1952 
kam ihr Söhnchen zur Welt Doch 
ihr Gatte verfiel der Trunksucht und 

,trieb so lange Unfug, bis er vors 
riericht kam Da ließ sie «ieh von 
ihm scheiden. Ja. das Eheglück 
war Ihr nicht hold Sie hat Ih'en 
Sohn allein großgezogen Der 
Junge ist jetzt schon mündig und 
arbeitet in einem Baubetrieb als 
Schweißer

Schlank und schmalschultrig geht 
sie dahin. Ihr offenes freundliches 
Gesicht mit den ernsten Augen 
erinnert an eine gutherzige Lehre­
rin. Eine Lehrerin... Ist sie es etwa

nicht? Wie viele Arbeiter hat sie 
schon ausgcbildetl

Sie geht durch die Hallen. Da 
spricht sie einen Arbeiter an. dort 
wird sie von einem angesprochen. 
Das Fließband hält an. Es ist Mit­
tagspause. Die Arbeiter umringen 
ihren Gewerkschaftsaktivisten. Iri­
na notiert nichts. Sie behält alles 
ohnedies und bringt es später beim 
Meister oder Hallenleiter vor. Man­
che Fragen finden Im Gewcrk- 
schaftskomltee des Kombinats ihre 
Lösung.

Wenn sie nach Hause kommt und 
wenn es auch spät ist. ist dort al­
les in bester Ordnung. Sie hat ia 

ihre liebe Mutter gefunden und sie lebt 
seit 1954 bei ihr. Mit großer Liebe 
umsorgt die alte Frau auch Jetzt 
noch ihre Tochter Irina und den 
schwarzköpfigen Enkel Juri Irina 
Eichmann liebt die schönen Abend­
stunden. die sie in der gemütlichen 
Stube mit Mutter und Sohn um 
Bildschirm verbringt Nicht Jedem, 
sagt sie. ist so ein Familienglück 
heschieden. wie meinem ältesten 
Bruder, der 10 Kinder großzieht.

Bewegt spricht sie von ihrer 
Fahrt in das Fleischkombinat von 
Ulan-Ude. wohin sie im vorigen 
Jahr zum Erfahrungsaustausch ge­
schickt worden war. Viele Arbeits­
erfahrungen hat diese Frau, und 
sie geizt nicht damit, sie übermit­
telt sie freigebig den anderen. Ein 
Arbeiter sagte einmal: „Wenn un­
sere Inna die Halle betritt, wird es 
heller. Von ihr geht etwas aus. das 
von der Sonne zu stammen 
scheint" Die Arbeiter stimmten 
ihm zu. Das bestreiten selbst die­
jenigen nicht, denen sie schon 
ernstlich auf ihre Mängel und Un­
terlassungen hingewiesen hat Ihr 
leben ist eben ein gutes Beispiel, 
wie sie spricht, so handelt sie auch, 
und darum achtet und liebt man 
sie.

Orlo BOHN

Gebiet Semipalatinsk

Lydia Stolz aus Marlnowka. 
Rayon Taranowskl, Gebiet Kusta- 
nal, gehört zu den Tonangebern in 
der Laienkunst

Foto: N. Wirt

Von 
welchem 
Alter?

Lene besuchte die 6. Klasse, sie 
war also 12 Jahre alt Eines Tages 
kam sie freudig erregt aus der 
Schule gerannt und rief an der 
Türschwellc:

„Heute haben wir ein Stelldlch- 
einl Marina und Ich, wir treffen 
uns um fünf mit Wadlk und Sa­
scha. Na. was denn, wir sind schon 
groß genügt"

Das Mädchen kehrte sehr schnell

Der Kraftverkehrsbetrieb Nr. 4 In Pawlodar steht schon längere Zeit 
in brieflicher Verbindung mit dem volkseigenen Kraftfahrbetrieb Anna­
berg in der DDR. Es wurden Meinungen über die Entwicklung des Au­
toverkehrs In der DDR und In der UdSSR ausgetauscht, wertvolle Er­
fahrungen übernommen. Vor kurzem traf wledej ein Brief aus der DDR 
ein. Diesmal waren es die Frauen des schon erwähnten Betriebs, die zur 
Feder gegriffen hatten. Sie arbeiten In der Abteilung „Rechnungsführung 
und Statistik". Doch wollen wir sie selbst zu Worte kommen lassen.

Werte sowjetische Freunde!
Von der Betriebsgrupp« der Ge­

sellschaft für Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft unseres Stammbetrie­
bes erfuhren wir Eure Adresse. Wir 
sind ein Verwaltungskollektiv, das 
vorwiegend aus Frauen besteht, und 
haben erstmals den Kampf um den 
Ehrentitel „Kollektiv der sozialisti­
schen Arbeit" aufgenommen.

Zu unserem Aufgabengebiet ge­
hört die gesamte Erfassung der 
Kosten und Erlöse und der Nach­
weis der Wirtschaftlichkeit des Be­
triebs. Wir haben uns im Rahmen 
unserer Verpflichtung das Ziel ge­
setzt. mit einem gleichartigen Kol­
lektiv eine Briefverbindung aufzu- 
nehme.i. Dabei wollen wir erreichen, 
daß ein gegenseitiger Erfahrungs­

Altynbek war früher 
Brigadier einer Vieh­

zuchtbrigade. Jetzt war er 
Brigadier im ganzen Kolchos. Am 
Tage zuvor rief der Vorsitzende 
ihn ins Kontor und wies ihm sechs 
Frauen und Mädchen zu. die vor 
einigen Tagen hierher gebracht 
worden waren. „Gib ihnen Arbeit", 
sagte der Vorsitzende.

Altynbek gab ihnen sofort Ar­
beit, weil es im Kolchos so sehr 
an Arbeitshänden fehlte und an 
den Staat jetzt noch mehr Produk­
tion als früher geliefert werden 
mußte: die Front brauchte es Als 
er erfuhr, daß Gerda allein drei 
kleine Kinder zu versorgen hat. 
wobei das kleinste noch ein Brust­
kind war. schob er seine Pelzmütze 
In die Stirn und kratzte sich nach­
denklich im Genick. Dani sagte 
er, sie solle morgen mitsamt den 
Kindern mit ihm fahren. „Koschara 
poldjosch, tarn karascho budit".

Am anderen Tag kam er mit sei­
nem Schlitten an, setzte die Kin­
der. ohne lange zu reden, hinein 
und warf einen großen Schafpelz 
über sie. Gerda war kaum fertig 
geworden, ihre drei Habseligkeiten 
in ein Bündel zu schnüren.

Den Schafstall. den Altynbek 
„Koschara" nannte, erblickte Ger­
da erst, als sie schon fast ange­
langt waren. Von dem niedrigen, 
mit Stroh gedeckten langen Bau 
ohne Fenster war von außen fast 
nichts zu sehen, weil alles ver­
schneit war. Als der Schlitten hielt, 
schlüpfte, nachdem Altynbek einige 
Male laut: „Aigül. he Aigül!“ geru­
fen hatte, aus dem Bau samt einer 
Dampfwolke eine junge Kasachen­
frau heraus und kam an den 
Schlitten heran.

.Die Frau heißt also Aigül*. 
dachte Gerda.

Der Alte und Aigül besprachen 
etwas kasachisch miteinander. Ai­
gül schien über die Gäste nicht 
besonders erfreut zu sein, aber sie 
tat. was der Alte verlangte. „Aida!" 
sagte sie dann zu Gerda mit ei­
ner auflordernden Geste.

Sie wohnten Jetzt zu siebent in 
einem kleinen Raum: Aigül mit 
zwei Kindern und Gerda mit ih- 

, ren dreien. Es war eine Erdhütte 
neben dem Schafstall, In der es 
weder einen Tisch noch Stühle gab. 
aber eines war darin: ein Herd, 
in den ein großer Kessel einge- 
mauert war.

Dieser Herd wurde fast ununter­
brochen mit trockenem Schafsmist 
Sehelzt. und in dem Kessel wur- 

e täglich elwas gekocht auch Fla­
den aus dunklem Weizenmehl wur­
den darin gebacken.

Obwohl Aigül der unerwartete 
Familienzuwachs nicht sehr will­
kommen war. wurde das Gesetz der 
kasachischen Gastfreundschaft 
nicht verletzL Als Gerda mit Ihren 
Kindern in die Erdhülte trat, sprach 
Aigül das traditionelle „Kel, otur!" 
das immer ausgesprochen wird, 
wenn ein Fremder die Schwelle des 
Hauses eines Kasachen Übertritt 
und „Tritt ein. nimm Platzl" be­
deutet. Darauf machte Aigül sich 
sofort am Herd zu schalten, und 
nach einer Stunde saßen alle sie­
ben auf den Filzdecken um das 
Dostarchan (ein Tuch, auf dem 
gegessen wird) herum und taten 
sich an einem heißen Maisbrei 
gütlich.

„Wo Ist dein Mann?" erkundigte 

Wissenschaft Erziehung
wieder heim, schon gar nicht mehr 
so strahlend.

„Ganz uninteressant war*sf Wir 
gingen und gingen. Marina und Ich 
voraus, die Jungs hinter uns her. 
Wir haben uns nicht mal richtig 
miteinander unterhalten. „Langwel­
lig war das. Komisch. In der Schule 
sind die Jungs ganz anders."

„Das Ist ganz natürlich", er­
klärte die Mutter. „Bel euch in der 
Schule herrschen unter euch natür­
liche. kSmcradschaftliche Beziehun­
gen. Nun aber habt Ihr Kavaliere 
und Fräuleins gespielt, und damit 
habt Ihr euch nur lächerlich ge­
macht."

Oder nehmen wir Tanja, die völ­
lig niedergeschlagen von einer 
abendlichen Scnulversammlung 
nach Hause kam.

„Ich habe mich von Sascha nicht 
nach Hause bringen lassen. We­
gen meiner häßlichen Stiefel. 

austausch auf allen Gebieten unse­
rer Tätigkeit, zustandekommt Der 
Briefwechsel soll sich nicht nur auf 
den Austausch von Berufserfahrun­
gen beschränken. Uns interessiert 
auch, wie die Menschen in der So­
wjetunion leben, welchen kulturel­
len und persönlichen Neigungen sie 
nachgehen, wie sie sich weiterbil- 
de.i und vieles andere mehr.
• Wir sind dabei, die historischen 
Lehren Lenins zu studieren. und 
uns interessiert natürlich, wie Im 
Lande Lenins seine Lehren verwirk­
licht werden.

Wir bitten Euch deshalb, mit eu­
rem Verwaltungskollektiv über un­
ser Ansinnen zu sprechen, damit 
ein Briefwechsel zustandekommt.

Aigül sich in ei.iem noeh viel 
schlechteren Russisch, als es Altvn- 
bek sprach. „An der Front.. Tot..“ 
sagte Gerda kleinlaut

A IGÜL arbeitete im Schaf- 
stall ganz allein. Seit die 

Männer in den Krieg gezogen wa­
ren. Vorher hatte sie hier mit ih­
rem Assylbek und noch einem 
Schäfer gewirtschaftet Jetzt muß­
te sie für drei arbeiten. Sie hatte 
wenig Zeit sich um ihre Kinder 
zu kümmern. .Wenn die nur im 
Warmen und nicht hungrig sind*, 
dachte sie. Als sie die schmächti­
ge blcichgesichtige Gerda mit den 
feinen Händen erblickte, stellte sie 
sofort fest, daß die zum Heuga­
beln nicht taugt Sie wird wohl 
auch noch nie auf ei.iem Pferd 
gesessen haben, überlegte Aigül.

Nachdem Aigül am nächsten 
Morgen ihre Früharbeit im Stall 
verrichtet hatte und In die Erdhüt­
te trat, blieb sie verwundert an 
der Tür stehn. In der Stube war 
es ganz anders geworden: der Herd 
war frisch getüncht die Scheiben 

KARYNDAS
der zwei kleinen Fenster blinkten 
klar, die Kinder waren alle ge­
badet, und Gerda wusch jetzt ihre 
Kleider in einem Holzkübel. -Auch 
das Frühstück war bereit

Als sie gegessen hatten, sagte 
Aigül: „Du arbeitest hier, ich ar­
beite dort“

Gerdas Gewissen war aber nicht 
ruhig, weil sie wußte, wie schwer 
es Aigül hat Aber das im vergan­
genen halben Jahr Durchgemachte 
hatte ihre Kräfte sehr geschwächt 
Sie war ja auch zu Hause an kei­
ne schwere Körperarbeit gewöhnt. 
Jetzt bemühte sie sich aus Leibes­
kräften. mit Ihrer häuslichen Ar­
beit Aigüls Güte zu vergelten, aber 
was war in der armseligen Hütte 
schon zu tun?

•Deshalb ging sie nach einer Wo­
che doch in den Schafstall hinaus. 
Well sie sich mit Aigül schlecht 
verständigen konnte, nahm sie eine 
Schaufel und begann den Schnee 
vor dem Eingang aus dem Weg zu 
räumen.

ES WAR einer der letzten 
c Februartagc. Vom klaren 

Himmel schien die Sonne herab. Der 
Schnee war schon ganz fest ge­
worden. Die Kinder tummelten sich 
auf einer kleinen Anhöhe unweit 
des 'Schafstalls, auf der die Erde 
schon zum Vorschein gekommen 
war. Da sahen sie einen Schlitten 
ankommen, auf dem nebst Altyn­
bek noch zwei Männer und zwei 
Frauen saßen. Der Schlitten hielt 
an der Erdhütte. Die Angekomme- 
nen gingen hinein.

Aus Neugierde rannten auch die 
Kinder zu ihrer Wohnung.

Als sie an den Fenstern vorbel- 
liefen. hörten sie laute« Weinen 
und Wehklagen.

Die Kinder standen an der Schwel­
le und konnten nicht verstehen, 
warum Aigül Gerda laut weinend 
ein Papier ganz nah vors Gesicht 
hielt und schrie: „Da, Iles, lies!"

Wann wird der Reißverschluß an 
den neuen repariert?"

„Du glaubst also. Sascha bringt 
nicht dich, sondern deine Stiefel 
nach Hause?" scherzte die Mut­
ter.

Tanja ging auf den Scherz nicht 
ein. Die Atutter wartete, bis sich ih­
re Tochter beruhigt hatte, und be­
gann dann mit ihr ein Gespräch 
über Selbstachtung und strenge 
Anforderungen, die man an Lie­
be und Freundschaft zu stellen 
hat Noch oft danach lachten beide 
gemeinsam, wenn sie auf die re­
parierten Stiefel blickten, und rie­
ten: „Kavaliere, mir nachl"

„Kolja. du läufst doch nicht et­
wa dieser Nadja Petrowa nach? 
Mir gefällt die nicht Schau doch 
mal genauer hin — eine Schlampe 
Ist sie", sagt die Mutter.

Dann hat sich Kolja mit Vera 
angefreundet, und die Mutter fin­
det auch an ihr kein gutes Haar, 
sondern beklagt sich In Gegenwart 
des Sohnes bei der Nachbarin:

„Nein, wie die Mädchen meinem 
Sohn nachstellcnf Keine Spur von 
ZurückhaltAngl" 

der zu beiderseitigem Nutzen, zu ei­
nem kameradschaftlichen und so­
zialistischen Erfahrungsaustausch 
über viele Probleme führt

Drushba!
Vertrauensmann
Erika RUDOLPH

Die Ankunft des Briefes war für 
die Frauen des Kraftverkehrsbetriebs 
Nr. 4 eine angenehme Überra­
schung. Auf einer extra einberufe­
nen Versammlung wählten sie einen 
Frauenrat, der für den Briefwech­
sel mit den Kolleginnen aus der 
DDR verantwortlich gemacht wur­
de. Nun machten sich der Ökonom 
Jekaterina Samarez, Buchhal­
ter Elsa Seifert und Oberdis­
patcher Anna Djomina ans Brief­
schreiben. Als ich in Pawlodar weil­
te. waren sie gerade dabei, ihre 
Antwort abzusenden. Hier Auszü­
ge aus diesem Brief.

„Unser Kraftverkehrsbetrieb Jst 
einer der ältesten Betriebe der 
Stadt Pawlodar. In diesem Jahr 
wurde mit dem Bau einer neuen Ga­
rage begonnen, die mit den neue­
sten Ausrüstungen ausgestattet sein 
wird.

Schon das dritte Jahr arbeitet

Auch die anderen zwei Frauen 
weinten laut, griffen nach Aigüls 
Kindern, küßten und umarmten 
sie.

Bis zum späten Abend wurde 
der Tote, Aigüls Mann Assylbek. 
bewcinL

Auch Gerda weinte mit ihnen. 
Sie weinte um ihren Ollo. der in 
den ersten Kriegslagen an der 
Front gefallen war.

E.idlich hatten sich alle ausge­
weint Die Trauergäste saßen nun 
und tranken Tee. Nur Gerda konn­
te sich nicht beruhigen. Als sie 
aufstand, um hinauszugehen, trat 
ihr Altynbek in den Weg: „Géh 
nicht weg. Sei nicht böse. Du bist 
nicht schuld. Aigül tut das Herz 
so weh."

Da trat auch Aigül an sie heran 
und legte den Arm um ihren Hals. 
Beide schluchzten von neliem auf.

„Verzeih mir, Karyndas", sagte 
Aigül." Geh nicht weg."

Am anderen Morgen sagte Ger­
da zu Aigül:

„Ich werde jetzt mit dir zusam­
men arbeiten."

U.id so war es dann auch.
Gerda gewöhnte sich mit der 

Zeit an die Arbeit im Stall und 
kam auch fertig, die Kinder zu 
versorgen. Das Kleinste konnte 
schon gut gehen, und die Alteren 
gaben auf die Jüngeren acht, wie 
Gerda cs ihnen beigebracht hatte-

Aigül schien sich mit Gerda aus­
gesöhnt zu haben. Sie konnten sich 
Jetzt auch schon etwas besser ver­
ständigen: Gerda hatte In diesen 
Monaten viel Kasachisch gelernt-

Aigül hatte damals das Wort 
Karyndas ausgesprochen. das 
„Schwester" bedeutet, und so ver­
hielt sie sich auch zu Gerda. Sie 
schätzte Gerda für ihren Fleiß, 
besonders für Ihre Tüchtigkeit im 
Haushalt, aber nur nicht als 
Schäferin. „Wie willst du Schaf­
hirtin werden, we.in du nicht rei­
ten kannst?" lachte sie.

Gerda hatte Angst aufs Pferd zu 
steigen. Sie konnte es einfach 
nicht

„Ich treibe die Herde allein aus. 
und du bleibst zu Hause", sagte 
Aigül, als der Märzwind den 
Schnee von der Erde wegfraß. „Ich 
habe ein gutes Pferd und werde 
auch allein fertig.“

E S WAR ein schneereicher,
*” kalter Winter gewesen. Nur 

hie und da fand Aigül Stellen, wo 
die Erde schon zu sehen war und 
die Schafe sich Futter suchen 
konnten. Im Laufe des Tages muß­
te sie mit der Herde weile Strecken 
zurücklegen. Wenn sie mit ihr In 
die Berge könnte. wo der 
Schnee an den südlichen Abhän­
gen schon getaut war! Dort wür­
den sich Ihre Schafe bald erholen, 
überlegte Aigül.

Nach einigen Tagen, als Aigül 
einmal am Abend mit der Herde zu­
rückgekehrt war. sagte sie zu Ger­
da:

..Ich kann es nicht mehr anse­
hen, wie die Schafe hungern und

Wen wundert es dann, wenn Ko­
lja ebenfalls schon bald beginnt 
auf Mädchen mit derselben Miß­
achtung herabzublicken, wie es ihm 
die Mutter beibrachte? Und später 
wird sie schon nicht mehr Imstan­
de sein, dazu beizutragen, daß sich 
das Familienleben ihres Sohnes 
glücklich gestaltet

Viele Eltern .werfen die Frage 
auf. von welchem Alter an. genau 
gesagt Freundschaften zwischen 
Jungen und Mädchen zu dulden 
seien.

Ist diese Frage nicht absurd? 
Freunde sollen sie immer sein. 
Ihre Freundschaft soll in keiner 
Periode ihres Lebens aufhören. Die 
Pflicht der Ettern besteht nicht in 
dem Verbot sondern in der Ver­
teidigung dieser Freundschaft ge­
gen Zynismus und Trivialität, ge­
gen Enttäuschungen. Das Kind 
muß dazu erzogen werden, sich 
von vornherein Tür sein Verhalten 
verantwortlich zu fühlen. Es muß 
wissen, was cs darf und was es 
nicht darf, muß eine Vorstellung 
haben von den moralischen und 
physiologischen Folgen von Leicht- 

unser Betrieb nach dem neuen Sy­
stem der Planung und wirtschaft»- 
eben Stimulierung, was uns ermög­
lichte. die Arbeitsproduktivität und 
die Durchschnittscntlohnung der 
Arbeiter zu heben.

Für den Übergang zum neuen 
System der Planung haben unsere 
Frauen, die meist technische Mit­
telschulbildung und Hochschulbil­
dung besitzen, durch ihre Arbeit 
und wertvollen Vorschläge einen 
großen Beitrag geleistet

Viele Mlddhen und Frauen he­
ben ihr allgemeines Bildungsniveau, 
indem sie im Fernstudium an 
Techniken und Hochschulen stehen. 
In unserem Betrieb funktionieren 
ökonomische Lehrgänge, außerdem 
studieren wir die marxistisch-lenini­
stische Lehre.

Aber unsere Arbeiter verstehen 
nicht nur gut zu arbeiten und zu 
lernen, sondern auch ihre Freizeit 
interessant und fröhlich zu verbrin­
gen. Ott besuchen wir gemeinsam 
das Theater, machen Ausflüge an 
den Irtysch oder an den Dsnassy- 
bai-See. der im malerischen Bajan- 
Aul-Gebirge gelegen ist—“

Der Anfang ist gemacht Möge 
sich das Freundschaltsband zwi­
schen zwei Frauenkollektiven mit 
Jedem Brief immer mehr festigen 
und für beide Seiten Nutzen brin­
gen.

J. FRIESEN

Gebiet Pawlodar 

sich kraftlos auf den Schnee legen. 
Morgen früh treibe ich sie auf jeie 
Hügel. Das Wetter ist gut, sie 
werden sich dort sattweiden bis 
zum Abend.".

Das Wetter war am anderen Mor­
gen auch wirklich gut, und Aigül 
zog sehr früh mit der Herde hin­
aus. Gerda gab ihr eine Strecke 
lang das Geleit und kehrte um.

Um die Mittagszeit sah Gerda 
plötzlich dunkle Wolken hinter den 
Bergen heraufziehen. Ein kalter 
Wind begann zu blasen. Gerda wur­
de unruhig. Was wird mit der 
Herde geschehen, wenn ein Schnee- 
sturm über sie hereinbricht»!

Es verging keine Stunde. da 
hatte sich der Himmel verdunkelt 
und der Sturm riß den festen Schnee 
von der Erde mit sich fort. Das 
Unwetter stürzte sich rasend, blei­
erne Schneewolken vor sich har 
treibend, über die Gegend. In drei 
Schritten Entfernung war bald 
nichts mehr zu sehen.

Gerda hielt es zu Hause nicht 
mehr aus. Sie stellte sich vor. wie 
cs Aigül jetzt mit der Herde geht. 
Sie sind gewiß schon unterwegs 
nach Hause— Gerda mußte ihr zu 
Hilfe kommen. Sie band sich 
das Tuch fester um, nahm einen 
Stock in die Hand, warf zuletzt 
noch einen Blick In die Erdhütte, 
wo die Kinder waren, und sehritt, 
nach vorne gebeugt in den heulen­
den Schneesturm hinaus.

MAN fand ale erst nach einer 
Woche. In einer Schlucht 

Erfroren.
Zwei alte Kasachenfrauen, die 

mit Allynbek für Aigül die Todes­
nachricht überbracht hatten, bahr­
ten Gerda auf ihre Art auf. Aigül 
saß wie versteinert neben ihr. Als 
man sie hinaustragen wollte, be­
gannen Gerdas Kinder laut zu wei­
nen. und der älteste fünfjährige 
Junge klammerte sich an den mit 
alten Tüchern bewickelten Leib. Da 
nahm Aigül die drei Kinder in 
ihre Arme, drückte sie an sich und 
streichelte ihre blonden Köpfe. 
Tränen rollten über ihre Wangen.

Man bestattete Gerda nach ka­
sachischer Sitte am Weg in der 
Steppe.

Als Altynbek und die anderen, 
zurückgekehrt, wieder in der Erd­
hütte saßen und heißen Tee aus 
den Pialen schlürften, sagte Altyn­
bek ganz leise:

„Der Dorfsowjet wird die Klei­
nen in einem Kinderheim unter- 
bringen."

Aigül schlug die Augen auf und 
sah ihm ernst ins Gesicht:

..Das könnt ihr nicht Die Kin­
der meiner Schwester sind meine 
Kinder."

AUF einer Dienstreise fra 
Gebiet Taldy-Kurgan fuhr 

Ich einmal mit dem Fahrer eines 
Kraftwagens eine weite Strecke 
mit. Es fiel mir sofort auf. daß 
der blonde blauäugige Mann mit 
einem starken kasachischen Akzent 
russisch sprach Natürlich lenkte 
ich das Gespräch während der 
Fahrt dahin, zu erfahren, wer die­
ser Mann war.

Es war Gerdas ältester Sohn. 
In knappen Worten erzählte er mir 
diese Geschichte. Er kann sieh an 
Gerda kaum erinnern, die änderet, 
zwei Geschwister überhaupt nicht. 
Sie kennen nur Aigül als Ihre Mut­
ter.

L. BALLACH 

sinn und mangelnder Selbstbe­
herrschung, muß sich zügeln kön­
nen. Und In dieser Hinsicht sind 
die Möglichkeiten der Familie, auf 
den Halbwüchsigen einzuwirken, 
groß. Das können Gesuräche zwi­
schen Mutter und Tochter. Vater und 
Sohn sein oder Gespräche über 
ein Buch, einen Film, gemeinsa­
mes Lesen eines Artikels oder die 
Erörterung einer alltäglichen Ge­
schichte. In der sich der morali­
sche Wesenskem menschlicher Be­
ziehungen widerspiegelt Dabei 
darf nicht vergessen werden, daß 
alle Eigenschaften einer Persön­
lichkeit miteinander verbunden 
sind. Noch nie hat ein Feigling mit 
Hingabe Heben können, nie wird 
ein Lügner hochherzig sein, und 
nie wird ein Karrierist aus Liebe 
ernstliche Opfer bringen. Deshalb 
ist die Formierung der intimen Ge­
fühlswelt des jungen Menschen un­
trennbar verbunden mit seiner all­
gemeinen Erziehung, mit der Ent­
wicklung seines Pflichtbewußtscins, 
seines Ehrgefühls.

A. MIKABARIDSE
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Fortschrittliches
in der öffentlichen
Ernährung

Welche Arbeitsbedingungen muß 
man für die Mitarbeiter der Gast­
stättenbetriebe schaffen, damit sie 
es leichter haben, damit ihre Arbeit 
produktiver und Ihre Gerichte bes­
ser werden und den Besuchern 
munden? Darüber machen sich die 
Mitarbeiter der öffentlichen Ernäh­
rung ernste Gedanken.

Im Zelinograder Trust für Gast­
stättenbetriebe hat die wissen­
schaftliche Arbeitsorganisation 
(WAO)' auch Bürgerrecht erhalten. 
Im Trustkontor selbst besteht ein 
Rat in den Gaststätten bestehen 
WAO-Gruppcn. Sie prüfen gewis­
senhaft die bestehenden Arbeitsbe­
dingungen. machen annehmbare 
Vorschläge zu deren Verbesserung.

Vor allem unterzogen die Mit­
glieder der WAO-Gruppen alle Pro­
duktionsräume der Gaststätten ei­
ner sachlichen Prüfung. Auf Vor­
schlag der W AO-Mltglieder wurden 
in allen Speisehallen die Abwasch- 
und Hillsräume erweitert, in den 
Restaurants und großen Gaststät­
ten wurden die arbeitsintensiven 
Prozesse mechanisiert Die Speise- 
sâle und Imbißstuben wurden nach 
neuen, von den Mitgliedern der 
WAO-Gruppen erarbeiteten Plänen 
umgestaltet wodurch die Produk­
tionsfläche der Räume besser ge­
nutzt werden kann. Der Warenum­
satz vergrößerte sich. Die Mitglie­
der der WAO-Gruppen lenkten gro­
ßes Augenmerk auf die Beleuchtung 
der Arbeitsplätze des Küchenperso­
nals, der Feinbäcker. Sie brauchen 
Jetzt die Augen nicht mehr so an­
zustrengen.

Durch die Regelung der 
beitszeit in den Speisehallen 
Büfetts konnten 7 Personen
gestellt werden und andere Arbeit 
bekommen. In den Speisehallen ist 
jetzt ein sogenannter „Fließband- 
Zeitplan” eingebürgert Er ermög­
licht es, die Übergabe bei Schicht­
wechsel täglich nur einmal zu ma­
chen. Das Personal wird weniger 
müde, die Arbeitsproduktivität stieg 
um 4,8 Prozent, die Kundenbedie­
nung verbesserte sich um vieles.

In den Speisehallen der 
triebe „Kasachselmasch" und
linogradselmasch" sind für das 
Küchenpersonal Erholungszimmer 
eingerichtet, wo es sich in den 
Zwischenpausen ausruhen kann.

Auf Empfehlung der WAO-

Ar- 
und 
frei-

Bc-
J-t-

Gruppen wurde in den größten 
Speisehallen des Trusts die Entloh­
nung nach Stückzahl der zubcrelte- 
ten Gerichte eingeführt. Das war 
eine Veränderung zum Besseren, 
ein Ansporn für die Köche, die ho­
hen Arbeitsaufwand erfordzrnde 
Fertiggerichte zubereiteten. Durch 
diese Neueinführung vergrößerte 
sich die Fabrikation der genannten 
Gerichte z. B in der Speischalle 
des Betriebs „Kasachselmasch" mo­
natlich um 30 000.
, Der Marsch der WAO-Gruppcn 

für Sparsamkeit und wirtschaftli­
ches Verhalten zu den Ausrüstun­
gen der Säle und Küche, zur Be­
rufskleidung und besonders zum 
Tischgeschirr hatte Erfolg: In 9 
Monaten wurden mehr als 10 000 
Rubel eingespart. Die WAO-Mit- 
glieder nahmen auch die Tara unter 
Ihre Kontrolle. Im Vorjahr buchte 
der Trust für die Gaststättenbe­
triebe infolge des unwirtschaftli­
chen Verhaltens der Hilfsarbeiter 
zu den Vcrpackungsmitteln einen 
spürbaren Verlust In diesem Jahr 
sparte der Trust schon etwa 2 000 
Rubel ein.

Um die Schul- und Betriebsbü­
fetts besser zu versorgen, die Güte 
der Backwaren zu verbessern, wur­
de ihre Herstellung auf Vorschlag 
der WAO in der Konditorei des 
Trusts konzentriert. Die Ver­
wirklichung dieses Vorschlags er­
möglicht es. die moderne Aus­
rüstung der Konditorei voller aus- 
zulastcn und die * Nachtschichtar- 
beiter, die den Teig in den Spei­
schallen vorbereiteten, dagegen auf­
zulösen. Der gut organisierte Ver­
kauf von Backwaren durch Trag­
bretterverkauf bringt der Kondito­
rei monatlich einen zusätzlichen 
Warenumsatz von mehr als 2 000 
Rubel.

Genauso wurde im Gaststätten­
betrieb mit wirtschaftlicher Rech­
nungsführung Nr. 1 eine Halle für 
Halbfabrikate eröffnet. In der mo­
dern ausgerüsteten Halle verarbei­
ten 27 Mitarbeiter bis zu 2 Tonnen 
Fleisch und beliefern alle Speisehal­
len und Restaurants der Stadt mit 
Halbfabrikaten. Dort wurde es 
dadurch geräumiger, dem Küchen­
personal wurde die Arbeit erleich­
tert. Die Eröffnung einer zentrali­
sierten Fischbearbcitungshalle ist 
in den Zukunftsplänen vorgesehen.

Der WAO Rat des Trusts brachte 
Ordnung in die Nutzung der 
Transportmittel. Eine sachkundige 
Analyse der Fahrbefehle in der 
Garage des Trusts erwies, daß vie­
le leere Fahrten gemacht, kurz, daß 
eine Meige Brennstoff unnütz ver- 
Kfft wurde. Die Gaststättenleiter

dem in diesem Jahr 
von den Fahrern für jede Stunde, 
für jede Fahrt strenge Abrechnung. 
Das Ergebnil — 2 500 Rubel Ein­
sparungen.

Die wissenschaftliche Arbeitsor­
ganisation hat im Trust noch nur 
die ersten zaghaften Schritte ge­
macht. Und doch wurde auf der 
Gebietsschau der WAO die WAO- 
Gruppe des nach der wirtschaft­
lichen Rechnungsführung arbeiten­
den Gaststättenbetriebs Nr. 3 aus­
gezeichnet. der die Leiterin Maria 
Schkljarowa vorsteht.

„Die WAO-Gruppe dieses Gast­
stättenbetriebs hat viel Verbesse­
rung der Arbeitsbedingungen, 
für die Propagierung der WAO 
unter den Mitarbeitern beigetra­
gen". erzählt der Ökonom des 
Trusts und der stellvertretende 
Vorsitzende des WAO-Rats Leonid 
Wilkow. „Nicht zufällig wurde das 
Kollektiv dieses Gaststättenbetriebs 
Sieger im Republikwettbewerb: 
Ihm wurde für die Erfolge im I. 
Halbjahr die Rote Wanderfahne des 
Ministeriums für Handel und des 
Repuhlikrats der Gewerkschaft der 
Handelsmitarbeiter und der I. 
Geldpreis zugcspröchcn. Schon 9 
Monate sind die Mitarbeiter Besit­
zer der Roten Wanderfahne der 
Trustleitung und des vereinten Ge; 
werkschaftskomitees sowie der 
Wanderfahne der Gebictsverwal- 
tung für Handel."

Fürs nächste Jahr ist die Grün­
dung eines WAO-Labors geplant 
An seiner Arbeit werden die Lei­
ter der einzelnen WAO-Gruppen 
und der WAO-Rat tcllnehmen. Zu 
den aktivsten WAO-Mitgliedern 
mit schöpferischer Initiative gehö­
ren der Oberbuchhalter des Gast­
stättenbetriebs Nr. 7 Viktor Hohn­
stein, die Köchin der Speischalle 
Nr. 22 Nina Werner, der Technolo­
ge des Gaststättenbetriebs Nr. 3 
Lydia Kondratjuk. die Gerätewarte 
des Gaststättenbetriebs Nr. 
der Eduard und Friedrich 
weide£ und viele andere.

Die Leitung des Trusts 
stützt jede Initiative der
^Mitglieder, die auf Verbesserung 
der Arbeitsbedingungen gerichtet 
ist. Gute Arbeitsbedingungen sind 
eine Voraussetzung für qualitati­
ve. hochproduktive Arbeit. Es gilt 
aber noch, viele Probleme zu lösen, 
noch größere Reserven durch die 
Tätigkeit der WAO-Gruppe zu er­
schließen.

Erklärung 
des ZK 
der ASU

(TASS). „Der Sozia-KAIRO. --------
lismus ist der Weg zu Wohlstand 
und Gerechtigkeit, zu einem besse­
ren Leben für den Menschen und 
zu einer besseren Zukunft unseres 
Landes", heißt es in einer program­
matischen Erklärung des Zentral­
komitees der Arabischen Soziali­
stischen Union (ASU). In der Er­
klärung kommt die Entschlossen­
heit zum Ausdruck, die Revolution 
von 1952. an deren Spitze Präsident 
Gamal Abdel Nasser sta.id. weiter 
zu führen.

Das ZK der ASU betonte, daß 
die im Lande bestehenden verfas­
sungsmäßigen Institutionen, darun­
ter die Arabische Sozialistische 
Union und die vom Volke gewählte 
Nationalversammlung. Vertreter des 
Volkswillens sind und daß das 
Volk durch sie seine Macht aus­
übt. In der Erklärung wird der fe­
sten Überzeugung Ausdruck gege­
ben. daß diese Institutionen ihre 
Verantwortung erhöhen und in en- 
Scm Zusammenwirken mit dem 

ünftigen Präsidenten der VAR 
vorgehen werden.

Das ganze ägyptische Volk ist 
entschlossen, alle besetzten arabi­
schen Territorien zu befreien, heißt 
cs in der Erklärung weiter.

Außerordentliche

4, Brü- 
Vollen-

unter- 
WAO-

H. EDIGER, 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft-"

Zelinograd

Die Natur schaut auf die Uhr
Im XVIII. Jahrhundert hatte der 

berühmte Naturforscher Karl Lin- 
né in der schwedischen Stadt Up­
sala eine Uhr angefertigt, deren 
Zifferblatt aus einem Blumenbeet 
bestand. Linne hatte bemerkt, daß 
verschiedene Blumen zu einem ge­
nauen Zeitpunkt „einschlafen" oder 
..aufwachen". Die Uhr Linnes gah 
die Zeit von 3 Uhr morgens an. 
wenn der Bocksbart seine Blüten 
öffnete, und blieb um Mitternacht 
..stehen", wenn sich die Blüte des 
Kaktusses „Königin der Nacht" 
schloß.

Später stellten die Wissenschaft­
ler fest, daß das Gefühl der Zeit 
allen Vertretern der Flora und 
Fauna eigen ist. Einem besonderen 
Rhythmus unterliegt das Leben der 
Einzeller, sehr genau fühlen auch 
die Fische die Zelt Den Vögeln 
hilft dis Zeitgefühl, sich während

Auch 
Eine

des Fluges zu orientieren, 
der Mensch fühlt die Zeit. ------
Äußerung dessen Ist das Gefühl 
des Rhythmus. Nach Beobachtun­
gen des Professors der Odessaer 
Universität Dmitri Elkin. der lan­
ge Zeit hindurch die Arbeit von 
Musikern untersuchte, halten die 
begabtesten von ihnen während des 
Spielens die Zelt mit einer Ge­
nauigkeit von einem tausendstel

■ l'unde ein.
Was für eine Uhr hilft uns, die 

Zeit zu fühlen? Die Wissenschaftler 
nehmen* an. daß die Natur alle 
Lebewesen mit einem besonderen 
Mechanismus versehen hat. den sie 
als „biologische Uhr" bezeichnen. 
Beim Menschen erfüllt ein beson­
derer Bereich des Gehirns die Funk­
tion dieser Uhr. Bei einigen In­
sekten hat man bereits solch ein 
Zentrum gelunden. Man nimmt an,

daß die Zeit von Nervenzellen 
kontrolliert wird, und es gibt auch 
ein vermutliches Schema der Funk- , 
tion dieser winzigen lebenden 
Uhren.

Das Problem der „biologischen 
Uhr" erregt heute die Aufmerksam­
keit der Fachleute der Welt, weil 
cs eng mit vielen praktischen 
Fragen zusammenhängt, mit der 
Lenkung der Lebenstätigkeit der 
Organismen, der Organisation des 
zeitlichen Ablaufs der Arbeit und 
Erholung, der Untersuchung des 
Verhaltens des Menschen, wenn 
die gewöhnlichen Zeitorientiere 
fehlen, und schließlich mit der 
Verwendung des Mechanismus der 
„lebenden Uhr" bei der Schaffung 
neuer Technik.

(APN)

Die Lage In Belfast 
wurde von neuern 
iuterst gespanni 
Nach einem zeltweil 
gen Stillstand wurde 
die Kämpfe in d< 
Hauptstadt Nordir 
lands mit neuer Kral 
wieder aulgenommen 
Die Straßen sind von 
Soldaten zerniert. die 
mit Maschinenpistolen 
und Granatwerfern be­
waffnet sind. In allen 
Straßenkreuzungen ha­
ben die Panzerspäh- 
und Schützenpanzer­
wagen wieder Stel­
lungen bezogen. In der 
Stadt 7 
reiche 
richtet.

Barrikaden er-

UNSER BILD: Die 
bewaffnete Polizei In 
einem katholischen 
Stadtviertel.

* Foto: Presskamera — 
TASS

Miiitärhaushalt der USA
WASHINGTON. (TASS). Der 

Ausschuß des Repräsentantenhau­
ses für Ausgaben im laufenden 
Finanzjahr, das am I. Juli begann, 
hat dem Pentagon einen horren­
den Betrag von fast 66.7 Milliarden 
Dollar twreitgestellt. Dabei sind 
die Ausgaben für den Bau von mi­
litärischen Objekten und die Mi-

litärhilfe für ausländische Staaten 
nicht mitinbegriffen Wenn man 
diese Ausgangsposition, die bevor­
stehende Erhöhung der Besoldung 
der Militärangehörigen und die 
Finanzieruig verschiedener Mi­
litärprogramme in Betracht zieht, 
erreicht der Haushalt des Pentagon 
einen astronomischen Betrag von

Insgesamt mehr als 73 .Milliarden 
Dollar.

Der militärisch-industrielle Kom­
plex der USA. der beim Wettrüsten/ 
märchenhafte Profite scheffelt, will/ 
noch eine Erhöhung selbst diese« 
Betrags durchsetzen. Wie der offi­
zielle Sprecher des Pentagon er­
klärte. würden die Militärausgahen 
der USA im kommenden Wirt­
schaftsjahr. das am I. Juli 1971 
beginnt, etwas „höher" als un lau-l 
fenden Jahr sein.

Sitzung
KAIRO. (TASS). Eine außeror­

dentliche Sitzung der Nationalver­
sammlung der VAR fand am 7. Ok­
tober in Kairo statt. Eine dem An­
denken an den verstorbenen Präsi­
denten Gamal Abdel Nasser gewid­
mete Rede hielt der Vorsitzende 
der VAR-Nationalvcrsammlung La- 
bib Shokeir vor den Abgeordneten 
des Obersten gesetzgebenden Or­
gans des Landes.

„Am besten können wir das An­
denken an Gamal Abdel Nasser 
ehren, wenn wir das von ihm be­
gonnene Werk fortsetzen und den 
von ihm gewiesenen Weg weiter 
gehen", sagte er. Shokeir betonte, 
daß sich die Popularität des Prä­
sidenten Nasser mit seinem tiefen 
Patriotismus und mit seinem Glau­
ben an die Möglichkeit der Volks- 
massen erklärt Gamal Abdel Nas­
ser interessierte sich ständig für 
das Leben des Volkes und ver­
stand es. seine Wunschträume und 
Hoffnungen Wirklichkeit werden zu 
lassen, betonte Labib Shokeir. Er 
verwies darauf, daß einer de» 
Hauptzüge der Person Nissers sein 
tiefer Glaube an den Sozialismus

SITUATION IN
LA PAZ. (TASS). Nach 

Rücktritt des Präsidenten 
viens Alfredo Ovando Candia und 
seiner Regierung hat sich die Situa­
tion in der Hauptstadt weiter zu­
gespitzt Das Land lebt zur Zeit 
unter den Bedingungen einer Dop­
pelherrschaft. Am 6 Oktober wurde 
ein militärisches Triumvirat gebil­
det. dem Vertreter der Armee, der 
Luftwaffe und der Kriegsmarine an­
gehören. Sein Sitz befindet sich 
im Präsidentenpalast „Quemado“ 
in der Hauptstadt La Paz.

dem
Boli-

BOLIVIEN
Zugleich verkündete General Ho­

se Torrez die Bildung einer Regie­
rung. die sich aus Militärs und Zi­
vilisten zusammensetzt. Die Haupt­
kräfte von General Torrez sind auf 
dem Luftstützpunkt „El-Alto" sta­
tioniert. Er wird von zahlreichen 
Truppenteilen unterstützt. Wie die 
Zeitung „Presencia“ mitteilt, haben. 
8 politische Parteien, darunter dre 
Kommunistische Partei Boliviens, 
eine gemeinsame Protestaktion ge­
gen das militärische Triumvirat 
veranstaltet

Massenerkrankungen 
aß Tuberkulose
in Lateinamerika

SANTIAGO. (TASS). In Latein­
amerika ist der höchste Sterblich­
keitsgrad registriert worden. 85 Mil­
lionen Lateinamerikaner leiden an 
Tuberkulose, von denen sich

1250000 in einem schweren Zu­
stand befinden. Die Krankheit greift 
so schnell um sich, weil in Latein­
amerika akuter Mangel an Ärzten 
und Medikamenten besteht. Diese 
Angaben werden in einem Bericht 
der panamerikanischen Gesundheits- 
Organisation angeführt, der der in 
Washington stattfindenden 18. pan­
amerikanischen Konferenz für Fra­
gen des Gesundheitswesens vorlie­
gen wird.

Tragische
Bilanz
von Vietnam

INDIEN. Gesamtan­
sicht einer der Hallen 
des Schwermaschinen­
bauwerks in der Stadt 
Ranchi (Staat Bichar), 
das mit Hilfe der So­
wjetunion gebaut 
wurde. 
liefert 
für die _____
ment- und chemische 
Industrie des Landes.

Dieser Betrieb 
Ausrüstungen 
Erdöl-, Ze-

Foto ADN—TASS

€>

NEW YORK. (TASS). 150 000 
Zivilisten sind in diesem Jahr In 
SüdvieLiam getötet oder verletzt 
worden. Mehr als eine Million ftSed- 
licher Einwohner Kambodschas muß­
ten ihre Häuser verlassen, um sich 
vor den Bombardierungen der 
amerikanischen Luftwaffe zu ret­
ten. In Laos wurden fast 300 000 
Menschen obdachlos. Diese Anga­
ben führt die „New York Times" 
am Mittwoch in einem radaktlonel-, 
len Artikel an. Das Blatt unter­
streicht, daß dies das Ergebnis der 
Kanippandlungen der Amerikaner 

und ihrer „Verbündeten" ist Die­
se Angaben stehen in direktem Wi­
derspruch zu den propagandisti­

schen Erklärungen von Washington, 
und ‘Saigon, der Krieg gehe sei­

nem Ende zu.
„Nur eine Regelung auf dem 

Wege von Verhandlungen kann der 
menschlichen Tragödie in Vietnam 
ein Ende bereiten", erklärt die 
„New York Times".

Am Steuer der Morgenröte. Erzählungen über Lenin 0,84 Rubel
W. I. Lenin. Biographie 1,15 Rubel
Stücke um Lenin 1,35 Rubel
A. Amenda. Apassionata (Beethoven-Roman) 1,26 Rusnl
R. Tagor. Sandkörnchen im Auge. .Erzählungen 0.78 Rubel
K. Zuchardt. Die Stunden der Wahrheit. Abschied und Ende 1.06 Rubel
J. Tralow. Aufstand der Männer. Roman 
M Bulgakow. Stücke
P. Brock. Gestatten — Oskar

0.95 Rubel
1.20 Rubel

0.48 Rubel
H. Stotz. ...Eltern sein dagegen sehr. Ein Ratgeher zur 

Erziehung In der Familie 0.70 Rubel
Rabelais. Gargantua und Pantagrucl 1.77 Rubel
O. v. Horvatt. Dramen 1.00 Rubel
Taschenbuch der Zimmerpflanzen 0,84 Rubel
M. Grübe. Becrenobst im Garten 0,31 Rubel
F. Mende. Heinrich Heine. Chronik seines Lebens und Werkes 1,50 Ruoel 
A. Amenda. Nobel. Leber.sroman eines Erfinders 1,18 Rubel
H. Gerlach. Die Taube auf dem Schuppendach. 

Kriminalroman 0.74 Rubel
H. Bastian. Die Moral der Banditen 0,75 Rubel
E. Tarle. Napoleon 1.08 Rubel
K. E. Franzos. Ein Kampf ums Recht. Spannend erzählt 0,74 Rubel
Paläste und Schlösser In Europa 2.35 Rubel
Die Bestellungen sind ohne Anzahlung an die Buchhandlung „Woß­

chod". Zelinograd, ullza Mira 30, zu richten.

„Stabsarzt Dr. Lauterbach“
Von Friedrich RING

.... Warum behandeln Sic den 
noch, der wird sowieso erschossen 
Alle verwundeten Russen werden 
erschossen", murrte ein Landser 
mit durchblutetem Kopfverband, als 
er sah. daß der Oberarzt den Rus­
sen verbinden wollte.

„Reden Sie keinen Unsinn. 
Mann”, fuhr Lauterbach ihn an 
„Wir sind schließlich Deutsche!"

„Der Soldat hat recht", sagte da 
der Russe in hartem, aber klarem 
Deutsch ..Deutschland ist nicht 
mehr das Land Goethes und Ein­
steins. Der Faschismus ist grausam 
Ich werde sterben, doch mein 
Volk wird siegen. Der Sozialismus 
wird siegen. Und Hitler wird unter­
gehen!"

Überrascht blickte der Oberarzt 
den sowjetischen Verwundeten an 
Was mochte da» für ein Mensch 
sein?..“

Stabsarzt Walter Lauterbach ist 
einer der vielen jungen Arzte, die 
1943 an die Front geschickt wer­

IWr empfehlen: Ausbau der Kurorte

den. Er sicht an der Front zuerst 
nur die vielseitigen Möglichkeiten, 
zu helfen, verwundeten Soldaten 
das Leben zu retten. Doch bald 
stößt er auf große Widersprüche. 
Erst am Ende seines Weges voller 
Irrtümer und Schwankungen er­
kennt er. daß er mit der Un­
menschlichkeit des Faschismus bre­
chen muß. wenn er seiner ärztlichen 
Pflicht treu bleiben will.

Truppen- und Hauptverbandplät 
re, Feld- und Hcimatlazarette. La­
boratorien der SS-Arzte sind Schau­
plätze dieses großangelcgtcn Be­
richts, dem wahre Begebenheiten 
zugrunde liegen.

Das Buch in Leinen mit Schutz- 
Umschlag wurde im Verlag der 
Nation Berlin herausgegeben, ist 
374 Selten stark und kostet 0.89 
Rubel. Die Bestellungen sind ohne 
Anzahlung an die Buchhandlung 
„Woßchod", Zelinograd, uliza Mf- 
ra 30. ^u richten.

Der Zentrale Gewerkschaftsrat 
bestätigte vier neue Projekte für 
den Ausbau der Kurorte bei Mi- 
neralnyje Wody Im Kaukasus. Die 
Entwürfe wurden vom Zentralen 
Forschung»- und Entwurfsbüro für 
Typen- und Experimentalprojeklie- 
rung von GesundungssUtten aus- 
gearbeitet.

In Pjatigorsk soll am Hang des

Für unserE 1 
Zelinograder 
und KoKtschetaweri
Leser J

.Sonntag, den II. Oktober

12.15 — Fernsehnachrichten. 12 30 
-..Der Wecker". 13 00 - „Heute- 
Tag des Landwirts". 13.15 — Fest, 
konzert. 14.15 — „Die Sucher".

Gorjatschaja-Berges die Sanato­
riumspension „Eolowa Arfa" für 
1 200 Personen entstehen.

Für Jessentuki wurde das Pro­
jekt der Sanatoriumspension „Zen- 
tralny" ausgearbeitet, dem ein 12- 
geschossiges Gehâude mit Schlaf­
zimmern und ein Sanatorium für 
500 magen- und darmkra.ikc Pa­
tienten angehören. Eine ähnliche

15.15 — „Gespräch am Bild“. 15 45 
Zeichentrickfilme .Brotball. 
„Schneewittchen", „Die Bremer 
Stadtmusikanten". 16.30 — Leicht­
athletik. UdSSR - Meisterschaft 
um den Pokal der Zeitung „Iswe- 
stija". 17.30 — Für die Kämpfer 
der Sowjetarmee und Kriegsmarine. 
19.45 — .Musikkiosk". 20 15 — 
Erntefest. 21.05 — „Klub der Film­
reisenden". 2200 — Konzert der 
Kunstmeistcr. 23.30 — „Die Zeit". 
24.00 — Filmpanorama 01.30 — 
UdSSR-Pokalspiel im Kunstturnen.

Montag, den 12. Oktober
19.00— Heute im Programm. Sen­
dungen in kasachischer Sprache.

Heilanstalt Ist auch für Shelesno- 
wodsk vorgesehen.

Ferner wurde der Gencralplan für 
den Ausbau des Kurortes Pjati­
gorsk bestätigt, wonach die Auf­
nahmefähigkeit des Kurortes von 
6 900 auf 26000 Personen vergrö­
ßert werden soll 14 000 Personen 
werden ihren Urlaub in der neuen 
Kurortzonc am südöstlichen Hang 
des Maschuk-Bcrges verbringen.

• (APN)

19 05—Tnformatlonsprogramm „Auf 
Neulandbahnen". 19.20 — Interna­
tionale Rundschau. 19.35 — Doku­
mentarfilm „Sowjetische Filmkunst 
Nr. 2I~.19.45 — „Lichter des Fünf­
jahrplans" — Sendungen in russi­
scher Sprache. 20.15 — Wochen­
schau „Sowjetkasachstan Nr. 25".
20.25 — Fernsehjoumal „Der Ar- K. 
beiter“. 21 00 — „Poesie des Tan- 
zes". 21.30 — „Neues vom Tage' 
Nr. 37. 21 40 — Informationspro- 
gramm „Auf Neulandbahnen“. 22.00 
— Moskau.
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